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Zaubermützen
Liebe Leserin, lieber Leser,

Zu ihrem ersten Geburtstag bekommt Marie ein rotes Mützchen von ihrer Patin geschenkt. Es wird rasch zu

ihrem Lieblingsstück, ohne das sie das Haus nicht mehr verlässt, und das sie auch im Haus trägt. Selbst als sie

schon sechs Jahre alt ist, die Mütze inzwischen ausgebleicht, schlabberig und wiederum recht klein auf dem

Kopf aussieht, wird sie angezogen. Immer, auch nachts. Tolle, neue, bunte und schicke Mützen haben keine

Chance. Erst als Marie in die Schule kommt, ein paar Wochen vergangen sind, liegt die Mütze auf einmal in der

Ecke. Sie braucht sie nicht mehr. Die Mütze hat ausgedient, sie hat ihren Zweck erfüllt. –

Maries Mütze war eine Art Zaubermütze: Nicht nur, dass sie so lange Zeit mitgewachsen ist, sich immer weiter

vergrößerte, sondern auch dahingehend, dass sie ihr Wärme gab, Schutz bedeutete vor der Außenwelt, Heimat

und Vertrautes beinhaltete. Und sie war Zeichen von Liebe und Zuwendung – ein bisschen Patin war immer

mit dabei. 

Wärme ist eine Frage der Qualität auf mehreren Ebenen, wie Edmond Schoorel in seinem Büchlein über Wärme

und ihre Bedeutung für das heranwachsende Kind schreibt. Wir brauchen sie unmittelbar zum Leben, nur aus

Wärme und in Wärme kann Neues entstehen. Der Erhalt der physischen Wärme ist für das Neugeborene das Al-

lerwichtigste, kommt es doch aus einem Raum, der immer die richtige Wärme hatte, in dem Innen und Außen

noch nicht getrennt waren. Es ist darauf angewiesen, dass wir ihm äußerlich Wärme geben, denn es selbst könnte

sie nicht halten. Eng mit dieser Art von Wärme ist die Ebene des Energiehaushaltes verknüpft. Auch für diesen

müssen vorerst die Eltern und Erzieher sorgen. Regelmäßig essen, trinken, schlafen, draußen sein und wieder

drinnen, sich bewegen und wieder ruhen – Rhythmisches überhaupt – schafft die richtige Balance, so dass die

Energie zur Wärme wird. Wärme liegt aber auch in unserer Zuwendung, im Blick auf die Kinder. In der Begeg-

nung entsteht Wärme. Wir würden seelisch verkümmern und erkalten, könnten uns nicht im Vertrauen zu uns

selbst entwickeln, wenn wir dieses seelische Wärmebett nicht hätten. Räume, die keinen Platz lassen für 

zwischenmenschliches Miteinander, werden kalt. Da nützt auch die Zentralheizung nichts mehr. Und nicht 

zuletzt ist die vierte Ebene die der Begeisterung – mit Begeisterung lassen die Kinder sich auf die Welt ein. 

Nehmen wir ihnen die Freude an der Welt durch den wissenden, nüchternen Blick, so entziehen wir ihnen eine

entscheidende Qualität für ihre Entwicklung, die ganz aus dieser inneren Wärme entsteht.

Ziehen wir unseren Kindern also solange Mützen auf, aber solche, die aus Fäden der Liebe gesponnen sind, die

sie hüllen, bis die Zeit gekommen ist, sie abzulegen und die Wärme innen angekommen ist. •

Es grüßt aus der Redaktion

Ariane Eichenberg 
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Wärme ist mehr als Temperatur! Wo auch immer wir

auf ihre Präsenz stoßen, zeigt sich ihre stille Macht.

Jede chemische und biochemische Reaktion in der

Natur und so auch im menschlichen Organismus geht

mit Änderungen des Wärmezustands einher. Nur zwei

bis drei Grad Körpertemperatur mehr oder weniger

und schon sind wir außer Gefecht gesetzt und be -

dürfen der Hilfe anderer. Von daher ist es besonders

bei kleinen Kindern sehr wichtig, auf den Wärmehaus-

halt zu achten. 

In den Naturreichen markiert der schrittweise auto-

nomere Umgang mit der Wärme bei Pflanze, Tier

und Mensch den Grad der Höherentwicklung. 

Der Mensch hingegen erwirbt sich seine Wärme -

regulationsfähigkeit erst im Laufe der Kindheit.

Daher ist der Aufbau dieser Fähigkeit störanfällig, so

wie alles beim Menschen, was sich umweltoffen 

entwickelt. Hinzu kommt bei der Wärmeregulation

auch noch die Tatsache, dass es nicht allein auf die

physisch messbare Temperatur regulation ankommt.

Wärme – die stille zuverlässige
Quelle unserer Gesundheit

von Michaela Glöckler
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Beim Menschen ist die Entwicklung seelischer und

geistiger Wärmeprozesse mitentscheidend. Erst wenn

diese drei Wärmequalitäten sich gegenseitig unter-

stützen und ein in sich differenzierter Wärme -

organismus geworden sind, können sie zum

stabilisierenden Fundament der körperlichen, 

seelischen und geistigen Gesundheit werden. Daher

kommt der Pflege des Wärmesinns, des Wärme -

erlebens, der Freude und Begeisterung im Umgang

mit Kindern von Anfang an eine so wesentliche 

Bedeutung zu.

• Körperpflege und Kleidung •

Waschen und Pflegen sollten in angenehm warmem

Milieu geschehen. Wenn es kalt ist, benötigt man

einen Wärmestrahler. Nicht nur Frühgeborene leiden

unter einer hohen Infektions- und Komplikationsrate,

wenn nach der Geburt, aber auch später die »Wärme-

kette« durchbrochen wird und – auch nur für kurze

Zeit – eine Unterkühlung eintritt. Auch für normal-

gewichtige, reif geborene Kinder ist dies nicht 

för derlich. Viren und Bakterien können sich bei Tem-

peraturen unter 36° C leicht vermehren, wohingegen

sie bei Fieber ab 39° C absterben. Fieber wirkt nicht

nur positiv immunstimulierend. Es ist auch unser

körpereigenes Antibiotikum. Und während Antibio-

tika nur gegen Bakterien wirksam sind, nicht aber bei

Virusinfektionen, wirkt Fieber auch bei letzteren,

indem es die Erreger abtötet. Für die Erkältungspro-

phylaxe ist daher bei der Bekleidung auf den Erhalt

der Wärmebehaglichkeit zu achten. Dies gelingt am

besten mit natürlichen Stoffen und Fasern aus Baum-

wolle, Seide und feiner Wolle. Insbesondere die Wolle

eignet sich, Feuchtigkeit zu binden und zwischen

Schwitzen und Frieren auszugleichen.

Besonders wärmeempfindlich ist der Kopf des Kin-

des – namentlich in den ersten Lebensjahren. Er ist

stark durchblutet, der Haarwuchs ist meist noch zart,

ein Mützchen aus den genannten Stoffen eine Wohl-

tat – auch bei Zugluft oder eingeschalteter Klimaan-

lage in der Wohnung. Zur Kontrolle: Hände und

Füße sollten immer angenehm warm sein. Ist dies

nicht der Fall, so helfen ein Wollhemd und wollene

Unterhosen umgehend.

• Lebensstil und Gewohnheiten •

Wiedersehen macht Freude – so sagt ein Sprichwort.

Ein geregelter Tagesablauf schafft das Gefühl der 

Sicherheit und inneren Ruhe. Das Kind weiß, was

jetzt dran ist und kann sich darauf einstellen. Gelingt

es den Erwachsenen, morgens beim Aufwachen und

abends vor dem Einschlafen Momente der freudigen

Begegnung und Besinnlichkeit zu schaffen, so wird

an dem »seelischen Wärmeorganismus« gebaut.

Dazu gehören auch die kleinen Alltagsrituale: Wie der

Tisch gedeckt wird, wer welche Tasse bekommt, wie

man aufeinander wartet und wenn immer möglich

gemeinsam mit dem Essen beginnt. Das Interesse 

aneinander und die liebevolle Anteilnahme sind ent-

scheidend für die Entwicklung eines gesunden Selbst-

erlebens in einem geschützten Umfeld. Es versteht

sich fast von selbst, dass die Unterhaltungsindustrie

hier nichts zu suchen hat, sondern etwas für die

»Großen« ist. Leben ist ein analoger Vorgang. Die

Entwicklung gesunder Sinne und eines leistungsstar-

ken Nervensystems brauchen die Wahrnehmung und 

Interaktion mit der realen Welt – mit all ihren Rät-

seln, Freuden und Widerständen und vor allem mit • • •

•  •  •  •  •  •  •  •  •  •

Beim Menschen ist 
die Entwicklung seelischer 

und geistiger Wärmeprozesse
mitentscheidend. 

•  •  •  •  •  •  •  •  •  •
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konkreten Menschen und gelebten, echten Bezie-

hungen. Besonders wichtig ist diese liebevolle Hin-

wendung und Beziehungspflege im Krankheitsfall.

Sie trägt wesentlich zum Verlauf der Gesundung bei. 

• Seelische Wärme •

René Spitz und andere konnten bereits in den 1950er

Jahren zeigen, welche Folgen für die körperliche und

seelische Gesundheit das Fehlen einer konstanten 

Bezugsperson hat, die sich dem Kind liebevoll zu -

wendet. Diese Kinder bleiben in ihrer Entwicklung

zurück, werden anfällig für Infektionen, zeigen die

Symptome frühkindlicher Depression in Form von

Teilnahmslosigkeit und innerem Rückzug und haben

eine signifikant erhöhte Sterblichkeit. Angesichts 

dieser inzwischen gut bekannten und in der Bin-

dungsforschung berücksichtigten Tatsachen ist es 

interessant, dass Rudolf Steiner in seiner Schrift: 

Die Erziehung des Kindes vom Gesichtspunkt der Geistes -

wissenschaft bereits 1907 gerade diesen liebevollen

Bindungsaspekt in der Vorschulerziehung als Aller-

wesentlichstes hervorhebt. Freude und »heitere 

Mienen der Erzieher« im Umgang mit dem kleinen

Kind würden vom Seelischen aus die körperliche 

Entwicklung am besten stimulieren – es sei Brut-

wärme, die die Organe für ihre Reifung und die Ent-

wicklung eines gesunden Miteinanders brauchen.

Dies konnte ich in meiner kinderärztlichen Praxis 

nahezu täglich erleben und bestätigen. War die 

»seelische Wärmekette« zwischen der Hauptbezugs-

person stabil und nicht durch Frustration oder Abge-

lenkt-Sein unterbrochen, so konnte man es dem

Säugling und Kleinkind unmittelbar ansehen. Ich

verstand immer besser, warum man in der modernen

Resilienzforschung eine stabile herzwarme Bezie-

hung zu den wichtigsten Schutzfaktoren zählt, die für

lebenslange Gesundheit und Widerstandsfähigkeit

verantwortlich sind.

• • • • Geistige Wärme •

Liebe und Verehrung gegenüber einem Menschen

verwandeln sich im Laufe des späteren Jugend- und

Erwachsenenalters in die Liebe zur Wahrheit und Ver-

ehrung gegenüber Idealen und Werten, für die man

sich und andere begeistern kann. So beschreibt es 

Rudolf Steiner in seinem Schulungsbuch Wie erlangt

man Erkenntnisse der höheren Welten? Geistige Wärme

ist es, die zum Beispiel gefordert ist, wenn eine Mutter

eines Tages merkt, dass ihr Kind jetzt entschieden

seine eigenen Wege sucht und gehen will. Es bedin-

gungslos zu begleiten, persönliche Erwartungen zu-

rückzustellen, offen zu sein für das, was sich vielleicht

auch als ganz Neues beim Kind ankündigen will – es

ist nicht leicht. Ohne das Ideal der Freiheitsliebe, des

Respekts, der Toleranz lässt sich so ein Schritt in der

Entwicklung der Mutter- oder Vater-Kind-Beziehung

nicht verkraften. Waltet aber ein Klima der Wahrheits-

liebe und Freude an der wachsenden Autonomie des

Heranwachsenden in der Familie, dann trägt gerade

ein solches geistiges Wärmeklima Entscheidendes

zum Aufbau einer gesunden Wärmeregulation beim

Kind bei. Dies kann zum Beispiel von Geburt des 

Kindes an gepflegt werden durch ein diesen Idealen

entsprechendes Feiern der Jahresfeste und Gedenk-

tage. Können diese Feste zum zentralen stimmungs-

gebenden Element im Familienleben werden – nicht 

in materieller, sondern in geistiger Hinsicht –, dann

trägt gerade ein solches geistiges Wärmeklima Ent-

scheidendes zum Aufbau einer gesunden Wärme -

regulation beim Kind bei – auch wenn der Alltag hin

und wieder raues Wetter beschert. 

• Ausdruck  gelebter Menschlichkeit •

Was meinen wir, wenn wir von Menschlichkeit spre-

chen? Fragt man dies bei einem Seminar und verteilt

Zettel, worauf jeder drei Stichworte schreiben soll, so
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werden in der Regel am häufigsten genannt: Ehrlichkeit, Empathie, Vertrauen,

sowie Toleranz und Freiheitsliebe. Was allen diesen Worten als gemeinsame

Qualität innewohnt, ist die Wärme. Ohne Begeisterung, seelische Anteilnahme

und Motivation verlieren solche Worte ihren Sinn. Man weiß nicht, wovon 

eigentlich gesprochen wird. Wenn Erwachsene jedoch daran arbeiten, diesen

Worten Sinn zu geben, den durch sie bezeichneten Wert zu leben, dann wird

an einer Atmosphäre der Menschlichkeit gebaut, die den Goldgrund einer glück -

lichen Kindheit ausmacht – eine unerschöpfliche Wärmequelle, die mit ins

Leben nehmen zu dürfen man jedem Kind wünschen möchte. •

Zur Autorin: Dr. Michaela Glöckler war als Kinderärztin tätig und leitete

die Medizinische Sektion am Goetheanum.

Literatur: M. Glöckler: Heilkraft der Religion, Stuttgart 1997; M. Glöckler, W. Goebel, 

K. Michael: Kindersprechstunde, Stuttgart 2015; E. Hübner: Der gespaltene Mensch: Medien

und Gesundheit, Heidelberg 2005; B. Rosslenbroich: On the Origin of Autonomy. A New Look

at the Major Transitions in Evolution, Cham 2014; E. Schmalohr: Geist und Psyche. Frühe

Mutterentbehrung bei Mensch und Tieren. Entwicklungspsychologische Studie zur Psychohygiene

der frühen Kindheit, München 1975; R. Spitz: Vom Säugling zum Kleinkind. Naturgeschichte

der Mutter-Kind-Beziehungen im 1. Lebensjahr, Stuttgart 1967
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Die Heilkraft des Fiebers
von David Martin und Jan Vagedes

Jedes gesunde Kind bekommt von Zeit zu Zeit eine fie-

berhafte Krankheit. Dennoch fühlen sich viele Eltern

mit einem fiebrigen Kind unsicher oder haben Angst.

Aber was genau ist mit Fieber gemeint, was können

wir tun und auf was muss man achten?

Wärme ist eines der wichtigsten Elemente für uns

Menschen, deshalb ist der richtige Umgang damit so

wichtig – gerade bei Kindern. Je kleiner ein Kind ist,

umso strenger achten wir auf Veränderungen der Tem-

peratur. Wir sprechen von Fieber bei Temperaturen

über 38,5 Grad Celsius, bei Säuglingen bis sechs 

Monaten schon bei über 38,0 Grad.

Nicht immer sagt die Höhe des Fiebers etwas über

die Schwere der Erkrankung aus. Meist ist das Kind

zum Glück nur aufgrund leichter Infektionen fieber-

haft erkrankt. Doch auch andere Ursachen muss

man in Erwägung ziehen. So kann zu warme Klei-

dung zum Beispiel beim Säugling zu einem Hitze -

stau führen, der sich in Fieber äußert. Zu wenig

Flüssigkeit kann beim Baby Durstfieber verursachen.

Aber auch ein Sonnenstich oder starke seelische Er-

regung können für den Temperaturanstieg verant-

wortlich sein. Außerdem unterliegt die normale

Körpertemperatur im Laufe des Tages rhythmischen

Schwankungen. So ist die Körperkerntemperatur

abends bis zu 0,5 Grad höher als morgens.

In den meisten Fällen entsteht Fieber durch Infekti-

onskrankheiten. Dabei dringen Viren und Bakterien in

das Kind ein, die sich bei Temperaturen um 33 bis 34

Grad besonders gut vermehren können. So finden sie

im Rahmen einer Erkältung, bei der der Körper etwas

kühler ist, ein gutes Milieu vor, um sich auszubreiten.

Die nun sinnvollerweise vom Kind selbst erzeugte Fie-

berwärme ermöglicht dem Organismus, das Fremde,

das in ihn eingedrungen ist, zu überwinden. Bei höhe-

ren Temperaturen verschlechtern sich die Lebensbe-

dingungen für viele Viren und Bakterien. Bei einem

Infekt fordert das Temperaturzentrum des Gehirns

eine höhere Temperatur – die »Solltemperatur« wird

heraufgestellt. So lange die eingeforderte Temperatur

noch nicht erreicht ist, friert das Kind. Der Stoffwech-

sel beschleunigt sich, das Kind zittert und aktiviert so

die Muskeln. Überdies verengen sich die Blutgefäße

der Haut, wodurch diese weniger Wärme abgibt. Alles

zusammen erhöht die Körperkerntemperatur. Die

Reizschwelle im Gehirn wird dabei herabgesetzt, so-

dass es zum Fieberdelirium mit Halluzinationen und

bei starken Schwankungen der Temperatur zu Fieber-

krämpfen kommen kann, was glücklicherweise nur

selten passiert. Ist die neue »Solltemperatur« erreicht,

wird die Wärme vom Körperkern wieder nach außen

an die Haut abgegeben, »das Kind glüht« und fühlt

sich nun heiß an. Bei den hohen Temperaturen ist das

Immunsystem besonders aktiv. Wenn genügend

Krankheitserreger überwunden worden sind, sinkt das

Fieber allmählich und es kehrt wieder mehr Leben in

das Kind zurück.

• Der Allgemeinzustand zählt •

In seltenen Fällen kann sich hinter dem Fieber eine

ernst zu nehmende Erkrankung verbergen. Das Leit-

symptom für all diese schweren Erkrankungen ist • • •

Foto: Charlotte Fischer
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nicht die Höhe des Fiebers, sondern die Beeinträch-

tigung des Allgemeinzustands: Das Kind erscheint –

meistens plötzlich – schwer krank. Bei diesem

Empfinden sollte man sofort den Arzt aufsuchen.

Wenn das Kind dagegen hoch fiebert, dabei aber gut

bei Kräften und klar ansprechbar ist sowie etwas trin-

ken kann, ohne sofort zu erbrechen, kann man in Ruhe

Rat einholen und gegebenenfalls einen Termin beim

Arzt vereinbaren. In erster Linie ist also auf das Kind,

in zweiter Linie auf das Fieberthermometer zu achten.

Fieber in den ersten drei Lebensmonaten muss aller-

dings immer unverzüglich ärztlich abgeklärt werden.

• Hilfe bei Fieber •

Heißen Sie das Fieber willkommen! Fieber ist ein

Freund und kann Infektionen bekämpfen und das Im-

munsystem entwickeln helfen. Wichtig ist beim Fie-

beranstieg die Wärme. Das Kind wird dann weniger

Energie benötigen, um Fieber zu entwickeln. Es wird

weniger Schüttelfrost und weniger Beschwerden

haben. Warme Pulswickel mit Arnikaessenz oder

warme Tees können hier helfen. Erst wenn die Haut

an den Gliedmaßen wieder warm wird und das Kind

»zu glühen« anfängt, können Wadenwickel mit lau-

warmem Wasser helfen oder auch dünne Zitronen-

scheiben auf den Fußsohlen. Damit unterstützen Sie

die nun einsetzende Ableitung der Wärme. Ziehen sie

ihrem Kind einen Schlafanzug aus Baumwolle oder

Wollkleidung an, damit die Wärme gut abgeleitet wird,

das Kind aber nicht auskühlt. Frische Luft ist im »Kran-

kenzimmer« wichtig und das Kind sollte genug trin-

ken. Den Becher hinzustellen reicht nicht aus. Regen

Sie Ihr Kind stattdessen zu regelmäßigen Schlucken

Tee oder Wasser an – so bekommt es Flüssigkeit und

Zuwendung zugleich. Während des Fiebers wird das

Kind kaum essen wollen. Ist das Fieber im Sinken be-

griffen, sollte die Nahrung aus leichter Kost wie ge-

dünstetem Gemüse oder Zwieback bestehen. So wer-

den der Magen-Darm-Trakt und das vegetative Nerven-

system nicht unnötig belastet.

Stellen Sie eine gemütliche Atmosphäre her. Sie kön-

nen kurze, selbst ausgedachte Geschichten erzählen,

Sprüchlein hersagen oder ein Lied singen. Die Be-

schwerden dauern in der Regel nicht lange. Und das

Fieber kann seine Arbeit tun. Es gibt keine Höchsttem-

peratur, ab der fiebersenkende Medikamente gegeben

werden müssen. In einer ruhigen und sicheren Um-

gebung können die meisten Kinder hohe Temperatu-

ren ohne Leiden ertragen. Wichtig ist, dass Sie als

Eltern entspannt sind. Dann kann auch das Kind das

Fieber tolerieren. Das Fieber fordert innere und äußere

Ruhe und vor allem die Präsenz des Erwachsenen. 

Fieber ist, so gesehen, auch immer eine Möglichkeit,

die Beziehung zum Kind zu pflegen. Dies kann nicht

durch Medien ersetzt werden.

• Fieberkrampf erkennen und behandeln •

Kommt es doch einmal zu einem Fieberkrampf, so

haben die meisten Eltern Angst um das Leben ihres

Kindes und denken, dass es sterben wird. Die gute

Nachricht ist, dass Fieberkrämpfe in der Tat dramatisch

erscheinen, in der Regel aber keine akute Gefahr für

das Kind darstellen und auch für sein weiteres Leben

bis auf extrem wenige Ausnahmen folgenlos bleiben.

Vier Prozent aller Kinder in Deutschland im Alter 

zwischen sechs Monaten und sechs Jahren bekommen

Fieberkrämpfe. Typische Symptome sind wie bei

einem epileptischen Anfall Muskelkrämpfe symme-

trisch an beiden Armen und Beinen, Steifwerden, 

Bewusstseinsverlust, Verdrehen der Augen, Speichel-

fluss, zum Teil Einnässen, anschließend tiefer Schlaf.

Im Hinblick auf die Ursachen scheint es eine geneti-

sche Veranlagung zu geben, zumindest hat jedes vierte

Kind mit Fieberkrämpfen enge Familienangehörige,

• • •
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die auch Fieberkrämpfe in der Kindheit hatten. Wich-

tiger scheinen jedoch als Ursache Schwierigkeiten im

Umgang mit Temperaturänderungen zu sein, denn

vor allem beim schnellen Fieberanstieg treten die

Krämpfe auf. Bei jedem dritten Kind kommt es zu

einer Wiederholung innerhalb eines Jahres. Die meis-

ten Fieberkrämpfe sind unkompliziert, sie dauern im

Schnitt ein bis zwei Minuten und nach einem Schlaf

von 20 bis 30 Minuten sind die Kinder (bis auf das Fie-

ber) wieder »ganz die alten«. Nur wenige Anfälle sind

sogenannte komplizierte Fieberkrämpfe, das heißt, sie

dauern über 15 Minuten, wiederholen sich innerhalb

von 24 Stunden oder treten nicht symmetrisch, son-

dern nur an einem Körperteil auf. Der herbeigerufene

(Not-)Arzt gibt ihrem Kind ein Medikament, mit dem

die Krampfbereitschaft reduziert werden kann (Diaze-

pam) und senkt (gegebenenfalls) bei anhaltend hohem

Fieber die Körpertemperatur mit Paracetamol oder 

Ibuprofen. Je nach Ausprägung und Alter können zur

Abklärung extrem seltener anderer Ursachen in 

der Klinik Blut und Urin, unter Umständen auch das

Gehirnwasser untersucht oder eine Magnetresonanz-

tomographie durchgeführt werden. Das EEG – das

Messen der Hirnströme – das bei unkomplizierten 

Fieberkrämpfen ein bis zwei Wochen nach dem Anfall

durchgeführt wird, ist nahezu immer unauffällig.

Fieber ist eine Fähigkeit des Körpers im Umgang mit

Infektionen. Wenn die Ursache des Fiebers geklärt ist

und das Kind in gutem Allgemeinzustand ist, profitiert

das Kind von einem ruhigen und vertrauensvollen

Umgang der Eltern mit diesem. •
Zu den Autoren: Prof. Dr. med. David Martin ist Inhaber des

Gerhard Kienle Lehrstuhls für Medizintheorie, integrative

und anthroposophische Medizin und Leiter des Zentrums für

Integrative Medizin an der Universität Witten/Herdecke.

Dr. med. Jan Vagedes arbeitet als Oberarzt in der Abteilung

Pädiatrie der Filderklinik in Stuttgart und als wissenschaftli-

cher Mitarbeiter an der Universität Tübingen.
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Freya Jaffke widmete ihr ganzes Leben den Kindern

und dem Aufbau der Waldorfkindergärten. Sie war

Gründungsmitglied der Internationalen Vereinigung 

der Waldorfkindergärten und des ersten Waldorfkinder -

gartenseminars in Stuttgart. Die gelernte Erzieherin und

Sozialpädagogin ist dieses Jahr 80 Jahre alt geworden.

Als ich fünf Jahre alt war, bekam ich zu Weihnachten

ein riesengroßes Schaf geschenkt – selbst gestrickt

und mit Schafwolle gefüllt. Es war die erste »Begeg-

nung« mit Freya Jaffke. Weitere folgten in Form von

Zwergen, Puppen, Puppenhängematten, Holzzäunen

für meine kleinen Pferde und vielem Unentbehr -

lichem mehr.

All das stammt aus Spielzeug – von Eltern selbstgemacht,

zum ersten Mal 1971 von Freya Jaffke im Selbstverlag

veröffentlicht, inzwischen im Verlag Freies Geistes -

leben in der 23. Auflage mit über 200.000 verkauften

Exemplaren.

Nun sitzt Frau Jaffke mir gegenüber in ihrer hellen

schönen Wohnung im Cusanus-Haus in Stuttgart.

Tischdecken, Kissen sind selbst genäht, auch die Bluse

und der Rock – alles fein säuberlich und akkurat. Die

Nähmaschine steht nebenan in einer großen Ecke, die

als Werkstatt eingerichtet ist und wartet auf die nächs-

ten Aufgaben. Handarbeitslehrerin wollte Freya Jaffke

werden, nie Kindergärtnerin.

Und doch kam es anders. Kurz vor Beginn des Krieges,

als zweites von vier Kindern in Schwelm bei Wuppertal

geboren, wuchs sie in eine Zeit hinein, in der all das,

was Menschsein bedeutet, zerstört wurde, Wahrheit

und Schönheit keinen Wert mehr hatten oder in ihr

Gegenteil verkehrt wurden. Und doch versuchte vor

allem die Mutter, den Kindern einen Schutzraum zu

verschaffen mit dem Erzählen von Märchen und mit

kleinen Spielen. Auch das Paradeis- und Christgeburts-

spiel wurde von den späteren Wuppertaler Waldorf -

schulgründern 1944 in der großen Wohnung von

Jaffkes aufgeführt: »Gott lobe ma schon im hechsten

Thron« ertönte, während draußen die Bomben fielen.

Elfjährig kam das Mädchen aus gesundheitlichen

Gründen dann nach Kriegsende ein halbes Jahr nach

Zürich, um die dortige Waldorfschule zu besuchen.

Und hier war es dann auch, dass der Wunsch, Hand-

arbeitslehrerin zu werden, ganz konkret wurde. Ein

schöner, sehr gepflegter Raum mit einem großen

Tisch, auf dem viele Schachteln standen, gefüllt mit

schöner Wolle, farblich geordnet, ist unvergesslich.

Die Sehnsucht, mit solch schönen Sachen umzuge-

hen, wächst und bleibt bis zum Schulabschluss. 

Doch zur Handarbeitslehrerin gehörte damals die

Ausbildung als Schneiderin. Aber als es soweit ist,

nimmt die vorgesehene Meisterin aus Altersgründen

keine Lehrlinge mehr auf. So blieb als einzige Mög-

lichkeit die Aus bildung über die Kindergärtnerin zur

Handarbeits- oder Werklehrerin.

Das Seminar für Frauenbildung in Bayern nimmt

Freya Jaffke auf und ein neues Lernen beginnt.

»Allein, ich will es«
Freya Jaffke – Pionierin der Waldorfkindergärten

von Ariane Eichenberg
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Neben der Liebe zur Ordnung und dem Schönen

zeigt sich ein zweiter charakteristischer Zug: Zielstre-

bigkeit und ein enormer Wille, auf allen Gebieten zu-

lernen. Sie möchte alles wissen und machte ein sehr

gutes Examen.

Das dürfe ich nicht schreiben, meint sie. Dieser Satz

wird sehr bestimmt geäußert von der kleinen Frau,

die mir gegenübersitzt und gar nicht klein wirkt, da

streng und gefasst, mich mit den wachen Augen

zurück weisend. Denn, das wird mir erst später deut-

lich, es ist die große innere Bescheidenheit, die sie

diesen Satz äußern lässt. Alles Persönliche wird 

hinter das Wesentliche gestellt – die Arbeit mit 

den Kindern, den Eltern und der Kindergartenver -

einigung.

Aber noch ein Weiteres entdeckt sie in der Ausbil-

dung: Mit den kleinen Kindern zusammen zu sein,

macht ihr Freude. So arbeitet sie nach der Aus -

bildung ein ganzes Jahr lang in einem städtischen

Neben der Liebe zur Ordnung

und dem Schönen zeigt sich ein

zweiter charakteristischer Zug 

von Freya Jaffke: 

•  • •   • •  • •   • •   •

Zielstrebigkeit und ein enormer

Wille auf allen Gebieten.

Kinderheim für »milieugeschädigte« Kinder von drei

bis 16 Jahren. Die Gruppen von je 23–28 Kindern

sind groß, die Verantwortung und Arbeit für die

einund zwanzig jährige Frau nicht leicht. Als sie dann

nach Hannover zu Klara Hattermann als Praktikan-

tin in den dortigen Waldorfkindergarten kommt, 

ist sie sehr froh. Denn hier beginnt für sie das 

Studium der anthro posophischen Menschenkunde,

die lebens lange Grundlage für ihre Arbeit wird.

Kassel sucht zu der Zeit eine Mitarbeiterin, die an

der dortigen Waldorfschule den Kindergarten auf-

bauen soll. 1959 gibt es in Deutschland gerade ein-

mal zwölf Waldorfschulen mit einem Kindergarten.

Unbedingt will Freya Jaffke an einer Schule einen

Kindergarten neu begründen. Von den Kassler Kol-

legen wird die junge Freya Jaffke angeschaut und ge-

fragt, ob sie sich denn zutraue, einen Kindergarten

aufzubauen? Sie war ja gerade erst einmal 22 Jahre

alt. Ihre Antwort ist: »Ich will.« • • •
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Arbeitsmaterial aus den Waldorfkindergärten von Freya Jaffke

Freies Geistesleben : Kinder wahr nehmen

Advent
Anregungen für die Vorweihnachtszeit

9. Aufl. 2017 | 122 Seiten, kartoniert
€ 13,– (D) | ISBN 978-3-7725-2342-7

Spielzeug
von Eltern selbst gemacht

Freya Ja� ke

Freies Geistesleben

       Kleine Märchen
und Geschichten

  Freya Jaffke

Puppenspiel
für und mit Kindern    Spiel mit uns!

Spielen und arbeiten  
im Waldorfkindergarten

Freya Jaffke

Freies Geistesleben
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Feste in Kindergarten
         und Elternhaus

            Freya Jaffke  Feste in KindergartenFeste in Kindergarten 
                und Elternhausund Elternhaus 

Teil 2: Ostern · Pfi ngsten · Johanni · Michaeli · Laternenfest
Verlag Freies Geistesleben                        Arbeitsmaterial aus den Waldorfkindergärten 15

Freies Geistesleben

Freya Jaffke

       Holzspielzeug
                                   selbst gestalten

Mit Kindern malen
Wachsfarben · Aquarellfarben  

Pflanzenfarben

 Freies Geistesleben

Freya Jaffke

Tiere für Puppenspiele
Freya Ja�ke

Freies Geistesleben             

Wickeltechnik mit Filznadel

23. Aufl. 2014 | 160 Seiten, kartoniert
€ 16,– (D) | ISBN 978-3-7725-2301-4

13. Aufl. 2015 | 71 Seiten, kartoniert
€ 10,– (D) | ISBN 978-3-7725-2305-2

130 Seiten, kartoniert
€ 13,– (D) | ISBN 978-3-7725-2307-6

4. Aufl. 2003 | 104 Seiten, kartoniert
€ 11,– (D) | ISBN 978-3-7725-0380-1

4. Aufl. 2007 | 79 Seiten, kartoniert
€ 11,– (D) | ISBN 978-3-7725-2312-0

4. Aufl. 2012 | 96 Seiten, kartoniert
€ 11,– (D) | ISBN 978-3-7725-2313-7

4. Aufl. 2007 | 87 Seiten, kartoniert
€ 11,– (D) | ISBN 978-3-7725-2314-4
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€ 11,– (D) | ISBN 978-3-7725-2316-8
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• Unversehens in Reutlingen •

Aber auch hier liegen Steine im Weg. Obwohl die

Kasseler wollen, soll es nicht sein. Sie hat schon den

kompletten Kindergarten auf Millimeterpapier einge-

richtet, Farben und Vorhänge bestimmt, Kastanien,

Zapfen und Hölzer gesammelt, als drei Tage vor dem

Beginn aus Kassel die Nachricht eintrifft, dass der

Kindergarten nicht eröffnet werden könne. Zuschüsse

sind gestrichen worden. Für einen Moment scheint

alles zusammenzubrechen. So viele Kindergärten gibt

es ja nicht. Wohin nun? Reutlingen sucht auch, doch

nach Reutlingen will sie nun gar nicht. Allein schon

das Schwäbische ist ihr fremd. Zwar soll der Raum für

den Kindergarten zusammen mit der Kindergärtnerin

ausgebaut werden, doch scheint schon vieles vorge-

plant: Korklinoleum für den Boden, Holzvertäfelung

an die Wände. Keine Farbe, kein Holz auf dem Fuß-

boden. Alles ist schwierig. Und doch, am nächsten

Morgen bei dem entscheidenden Gespräch sagt Freya

Jaffke aus dem tiefen Inneren heraus ja. Also doch

Reutlingen und Reutlingen bleibt es auch, bis sie dann

53-jährig freigestellt wird, um zunächst in den neuen

Bundesländern Kindergärten und Neugründungen zu

begleiten. Vor allem aber wird sie bald weltweit an die

Seminare geholt, um dort zu unterrichten und öffent-

liche Vorträge zu halten.

• Lebensmotiv: Grenzen setzen 
und überwinden •

Vier Jahre leitete sie den Kindergarten in Reutlingen.

Dabei versuchte sie, die Eltern in die hart erarbeiteten

Gesichtspunkte der Menschenkunde Rudolf Steiners

für das erste Jahrsiebt mit einzubeziehen. Ob es die

Zipfelpuppe war, von der sie so spricht, dass man gar

nicht anders kann, als sich zu wundern, warum es

heute kaum noch Zipfelpuppen gibt, oder die Ernäh-

rung – es überzeugt, da durchdacht und lang erprobt.

Doch dann kam wieder diese innere Stimme, dass

sich noch einmal etwas ändern müsse. Eines Morgens

wachte sie auf und wusste: Ich will eine Fortbildung

machen. Warum, war damals noch nicht klar. 

Sie fühlte sich inzwischen heimisch in Reutlingen.

Erst als sie 1969 mit Helmut von Kügelgen, Klara 

Hattermann, Elisabeth von Grunelius und weiteren

Kindergärtnerinnen die damals noch Internationale

Vereinigung der Waldorfkindergärten gründete und in

der Folge eine Fachschule eingerichtet wurde, sollte

sich zeigen, warum die Ausbildung zur Sozial -

pädagogin in Köln notwendig gewesen war. Nur Freya

Jaffke hatte die fachliche Qualifikation, das Metho-

disch-Didaktische zu unterrichten. Es war die Zeit, als 

die erste Frühförderungswelle über Deutschland

schwappte – Waldorf war gefordert.

Freya Jaffke blieb ihrem Reutlinger Kindergarten treu,

unterrichtete aber gleichzeitig in Stuttgart. Ihre Vor-

bereitungen für die erste externe Prüfung waren

Alles Persönliche 

wird bei Freya Jaffke hinter 

das Wesentliche gestellt – 

die Arbeit mit den Kindern, 

den Eltern und der Kinder-

gartenvereinigung.
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Foto: Aus dem Buch von Freya Jaffke, »Spielzeug – von Eltern selbstgemacht«.
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gründlich und sorgfältig, wie alles, was sie tat. Nächte -

lang wurden die Prüflinge vorbereitet, damit auch

nichts schiefging. Es hing ja auch von dem Bestehen

das Ansehen des Seminars und die spätere Anerken-

nung ab, die dann auch bald folgte.

Um weiter mit den Kindern arbeiten zu können, 

beschränkte sie sich in den Folgejahren darauf, die

Waldorfintensivkurse zu unterrichten und nicht mehr

Klassen für das Examen vorzubereiten. Waren ihr die

Kinder doch wichtig und die unmittelbare Anschau-

ung notwendig.

Die meisten ihrer vielen Bücher über Spielzeug, Er-

nährung, Spiele, Puppenspiele, Tänze, Feste feiern,

um nur einige von den 15 Buchtiteln zu nennen, sind

in dieser Zeit entstanden. Viele Bücher werden bis

heute immer wieder aufgelegt. Übersetzungen in

zwölf Sprachen liegen vor. Diese Bücher sind angeregt

worden zum Teil von den Eltern oder Seminaristen,

die alles aufgeschrieben haben wollten, was Freya

Jaffke mit ihnen in ihren künstlerisch-praktischen

Kursen erarbeitete. Beständigkeit auch hier also. Ge-

nauso wie in dem Arbeitskreis, den sie vor über fünf-

zig Jahren mit dem Reutlinger Waldorflehrer Gunther

Zickwolff gründete und der heute noch existiert.

Jetzt ist Freya Jaffke 80 Jahre alt oder auch jung. Noch

immer gibt es Puppenspiele für alle Kinder der um-

liegenden Kindergärten und die Bewohner des Cusa-

nus-Hauses, noch immer näht und schafft sie in ihrer

Werkstatt, noch immer verfolgt sie aufmerksam, was

in der Bildungslandschaft vor sich geht. –

Frage ich sie, was sie den Eltern heute mitgeben

möchte, so sagt sie: den Kindern Sicherheit geben,

Grenzen setzen. Wie sollte es anders sein – sah sie

sich doch immer wieder vor Grenzen stehen, um

diese letztlich zu überwinden. •



Wie kann man aber ruhig atmen, wenn man gestresst

oder genervt ist? Groß angelegte Gelassenheitsübun-

gen helfen da auf die Schnelle nicht. Aber ein bisschen

»Wind« üben, das heißt, ruhig einatmen und wieder

ausatmen – das kann jeder und auch sofort. Am bes-

ten gelingt das beim Sprechen von rhythmisch-poeti-

schen Reimen. 

Wichtig ist dabei, dass die Vokale und Konsonanten

gut artikuliert werden, denn nur so gelingt das richtige

Einatmen. Der folgende Reim eignet sich gut für Er-

wachsene zum Üben, wobei vor jedem Zeilenanfang

einzuatmen ist.
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Nicht nur die Mühle, auch Vater und Mutter brauchen

Wind, wenn sie mit ihrem gerade geborenen, ein-,

zwei- oder dreijährigen Kind zusammenleben. Die

meisten Mütter sind vor der Mutterschaft berufstätig

und die Väter vor der Vaterschaft auch. Beruf und All-

tag sind gut organisiert, alles läuft reibungslos. Dann

kommt das ersehnte Kind auf die Welt, Oma und Opa

sind gespannt auf den neuen Enkel – die Stresszeit

für die junge Familie, besonders für die Mutter, be-

ginnt. Die vielen neuen Aufgaben, wie Stillen und

Fläschchen machen, Wickeln, Baden, Kochen, in Ruhe

schlafen lassen, Spazierengehen und selber auch noch

essen, aufräumen, putzen. All das zu bewältigen, ist

nicht leicht, führt zu Hetze, Eile und oft Atemlosigkeit.

Aber gerade Atem braucht das kleine Kind. Nach

nichts sehnt es sich mehr, als nach einer freudigen,

liebevollen und gelösten Stimmung. Leicht kann man

als junge Eltern glauben, dass die Versorgung das

Wichtigste ist. Doch entscheidend ist die innere Hal-

tung, mit der die Eltern und zu Beginn besonders die

Mutter, ihre Aufgaben angehen. So befremdlich es

klingen mag, es ist das ruhige Atmen, das die Tätig-

keiten lenkt. Das Kind mag schreien, aus welchem

Grund auch immer: Reagiert die Mutter gelöst und

atmet ruhig, trotz äußerem Druck und einem viel-

leicht anklopfenden Handy – die ängstliche Stim-

mung löst sich und das Kind beruhigt sich.

Foto: Charlotte Fischer

Meine Mühle, die braucht 
Wind, Wind, Wind …

Atmen und Sprechen mit kleinen Kindern

von Heide Mende-Kurz

2017 • Winter erziehungskunst frühe kindheit
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Ich bin der Schäfer Siebenschuh

Der raucht Tabak und strickt dazu

Die Wolle stammt von einem Schaf

Das heißt Marie und ist so brav

Daraus strickt in guter Ruh

Den Zwickelstrumpf der Siebenschuh.

Ein paar Tipps zur Artikulation der Laute: Wir machen

den Mund weit auf und greifen mit den Lippen ein B,

ein M, ein W, schließen die Zähne präzise aufeinander

und bilden ein S, ein Z. Wir führen die Zunge an den

oberen Gaumen, bilden ein T, ein L, ein N, ein D, aber

nicht an den Zähnen. Ein G, ein K, ein R bilden wir,

wenn wir den Mund ganz weit aufmachen am hinte-

ren Gaumenschlund. Erst durch solche Artikulation

kann der Vers wirken und wir und das Kind fangen

wirklich an zu atmen.

• Bewegung und Sprache •

Über die Bedeutung der Sprache äußerte sich Rudolf

Steiner einmal folgendermaßen: »Die Sprache ist die

Voraussetzung für das Wahrnehmen von Gedanken.

Warum ist sie das? Aus dem einfachen Grunde, weil

der Lautsinn die Voraussetzung ist für den Vorstel-

lungssinn. Sprechen lernt das Kind, weil es hören

kann, weil es hinhorchen kann auf das, was der Laut-

sinn wahrnehmen kann, und das Sprechen selbst ist

dann die bloße Nachahmung. Daher werden Sie auch

finden, dass das Kind immer Sprachlaute nachahmt,

lange bevor es irgendetwas versteht, was schon eine

Vorstellung ist. Betrachten und beobachten Sie genau,

und Sie werden sehen, dass es so ist: Zuerst entwickelt

sich der Lautsinn, und an dem Lautsinn erst entwi-

ckelt sich der Begriffssinn. Der Lautsinn ist also die

Möglichkeit, nicht nur Töne wahrzunehmen, sondern

dasjenige wahrzunehmen, was wir Laute nennen,

Sprachlaute.« 

So lernt das Kind in den ersten drei Jahren ja nur

durch Hören, Sehen und Nachahmen die einzelnen

Laute, dann Worte, dann Einwortsätze, dann Zwei-

wortsätze. Deshalb haben wir in allen Sprachen der

Welt die Ammenverse oder Kinderreime, die diese

wichtigste Hör-Seh-Wahrnehmungs-Lernzeit ernäh-

ren und begleiten müssen. Zum Beispiel:

Kinnewippchen / Rotes Lippchen / Nuppelnäschen / 

Augenbräuchen Härchen Zipp

Die Mutter oder der Vater sprechen diesen Vers und

berühren dabei ganz zart das Kinn, die Lippen, die

Nase, die Augenbrauen, die Haare.

Bei diesem Reim, der ab sechs Wochen schon für den

Säugling gesprochen werden kann, erklingen nahezu

alle Vokale und viele Konsonanten, sodass er für die

Ent wicklung der Sprache eine besondere Bedeutung

hat.

Für ein zwei Monate altes Kind können wir folgen-

den Reim sprechen und diesem bei jedem Vers einen

kleinen Klaps auf das Händchen geben, um dann

zum Schluss die Handinnenfläche ein wenig zu 

kitzeln.

Da hast einen Taler / gehst auf den Markt / 

kaufst dir eine Kuh

Und ein Kälbchen dazu / 

Das Kälbchen hat ein Schwänzchen /

Und macht dille dille dänzchen.

Was diesen Reim so kostbar macht, ist die Fülle der

Zungenstützlaute L, N, D, T.

Beim Ausfahren mit dem Kinderwagen freut sich das

Kind dann, wenn es folgenden Reim hören darf:

Ri ra rutsch / Wir fahren mit der Kutsch /

Mit der Kutsche fahren wir / Auf dem Esel reiten wir /

Ri ra rutsch /

Wir fahren mit der Kutsch.

Hierbei sind die Gaumenlaute, wie das R und das K,

aber auch das Sch gut wahrzunehmen.

• • •



Bei allem Sprechen ist wichtig, dass Vater und Mutter

mit offenem, nicht wie meist üblich fast geschlosse-

nem Mund sprechen. Normaler Weise teilen die Er-

wachsenen Gedankenabläufe mit, aber das Atmen

und Artikulieren läuft unbewusst ab. Jeder rhythmisch

schön gesprochene Reim ist für das kleine Kind ein

Stück Himmelreich, denn Vokale und Konsonanten-

laute kommen aus dem »Himmel«. So tragen ja auch

die Wochentage Planetennamen, um nur einen klei-

nen Hinweis darauf zu geben.

Rhythmisch-poetisches Sprechen zu üben, ist für

Vater und Mutter die beste Medizin, die pflegenden,

erzieherischen Aufgaben der ersten drei Jahre freudig

und stressfrei zu bewältigen. Ja sogar selbst fürs Win-

deln wechseln gibt’s ein Verschen:

Es war einmal ein Würmchen / Das klettert 

auf ein Türmchen/

Da kam ein Stürmchen / Da flog das Würmchen / 

Vom Türmchen

Also, bringen wir wieder Wind in unser Leben, Atem,

und freuen uns mit unseren Kindern zusammen an

dieser erfrischenden Bewegung.

Meine Mühle, die braucht Wind, Wind, Wind,

Sonst geht sie nicht geschwind, geschwind, geschwind

Aus Korn wird Mehl, aus Mehl wird Brot

Und Brot tut allen Menschen Not. •

Zur Autorin: Heide Mende-Kurz ist Sprachgestalterin und 

Logopädin sowie Autorin mehrerer Sprachbilderbücher, 

zuletzt ist neu erschienen Das Trollkind von Selma Lagerlöf. 

Link: www.wortforum.de 

Literatur: H. Mende-Kurz: Sprache statt Schnuller. 
Alte Kinderreime neu entdeckt, Stuttgart 2012
Rudolf Steiner: Anthroposophie, Psychosophie, 

Pneumatosophie, GA 115, Dornach 1980
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Die Vorstellungen darüber, was ein schöner Raum ist,

können weit auseinandergehen. Besonders wenn es

um Kinderzimmer, Elternzimmer oder gemeinsame

Wohnräume geht. Widerspenstige Ansammlungen

von Spielzeug, Sperrmüllmöbeln, Steinen, Muscheln

und Kastanien kontrastieren mit ästhetisch gestalte-

ten, heute eher nüchtern gehaltenen Räumen, die ihre

Inhalte hinter uneinsehbaren Oberflächen verstecken.

Was tun, dass Chaos und Ordnung sich sinnvoll er-

gänzen?

Neulich war ich zu Besuch bei Familie K. Vater, Mutter

und zwei reizende Mädchen von fünf und neun Jah-

ren. Das Haus ist nach einem Umbau neu hergerich-

tet und präsentiert sich in den Wohnräumen trendig

in verschiedenen Weiß- und Grautönen, akzentuiert

mit einem dunklen Violett. Auf dem gepfleg-

ten Rasen im Garten stehen dekorativ

zwei standhafte Voltigierpferde. Ein

Gegensatz dazu bildet das Kin-

derzimmer der Fünfjährigen.

Ich versuche erst gar nicht,

es zu betreten. Der Boden

ist lückenlos bedeckt mit

unzähligen Schleichpfer-

den in kleinen Zaungehe-

gen. Jedes für sich alleine.

Das Bett mit Prinzessinnen-

himmel ist vollgestopft mit

Stofftieren und Kissen. Auf dem

Tischchen am Fenster stapeln sich

Bilderbücher, Mandalas, Stifte und weitere Spielsa-

chen. Dazwischen liegen Kleidungsstücke, Kosmetik-

artikel und Krimskrams. Die Eltern grenzen sich ab.

Das bleibe alles im Kinderzimmer und habe im

Wohnbereich nichts verloren. Ich meine, die Sehn-

sucht der jungen Eltern zu erkennen, neben ihrem an-

spruchsvollen, verdichteten Arbeitsfeld eine häusliche

Umgebung zu schaffen, die reizreduziert, pflegeleicht

und schnell geordnet ist. So erkläre ich mir, dass 

die Möblierung glatte, lackierte, geschlossene Ober -

flächen aufweist, weiße, graue, schwarze Farbtöne die 

Atmosphäre neutralisieren, Metalle, hochwertige

Kunststoffe und allenfalls einfarbige, abgestimmte

Textilien und stylische Wohnaccessoires das heimi-

sche Ambiente akzentuieren. Wohnräume werden zu

den gleichen nüchternen, materialästhetischen Vor-

zeigeobjekten, wie sie auch in der Architek-

tur propagiert werden. »Home

Staging«, so nennt es die Innen-

architektur – mein Zuhause

als Bühne. Es gibt allenfalls

eine dezente Spielzeugkiste

unter dem Wohnzimmer-

tisch oder ein dekoratives

lebensgroßes Stofftier in

der Wohnzimmernische.

Sicherlich, die Aufräumak-

tionen am Wochenende

waren auch in meiner Fami-

lienphase der blanke Horror!

Was meinen Kindern wichtig 

Foto: Dariusz Jarzabek / Fotolia.de

Wohnst du nur oder 
lebst du auch?

von Dagmar Scharfenberg
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war, war mir eher ein Dorn 

im Auge. Die gefundenen

Schätze aus Feld, Wald und

Wiese oder vom Sperrmüll,

die monatelang auf Fens-

terbänken, in Zimmer-

ecken oder Regalen ein

staubanziehendes Dasein

fristeten, waren manchmal

schwer auszuhalten. Tagelange

Blockaden im Flur oder Kinder-

zimmer durch Tische, Stühlchen, 

Hocker, Stöcke, Kissen und Tücherskulp-

turen waren kaum mehr als sinnvoll zu erkennen. 

Aber darin hat sich etwas ausgedrückt, was mich als

Mutter immer sehr beglückt hat. Hier will sich mit viel

Energie, Ideenreichtum, Tatkraft und Gegenwärtigkeit

ein Mensch ins Leben spielen! Das stört eventuell 

vorübergehend meine ästhetischen Ansprüche, aber

jetzt ist es für mein Kind wichtig!

• Räume der Freiheit •

Ich frage mich, wie ein Raum sein sollte, in dem sich

das Kind entwickeln kann, in dem es eigene Ideen

umsetzen darf und trotzdem Geborgenheit, Wärme

und Orientierung findet? Zumal, wenn wir davon aus-

gehen, dass der Raum als »dritter Pädagoge« keinen

unmaßgeblichen Einfluss auf die Entwicklung der 

Leibes- und Wesenshüllen des Menschen hat? Welche

Auswirkungen haben dann diese intellektuell-

abstrakten Formen und kalten, distanzierenden Farb-

gebungen in Beziehung zum Entwicklungsweg des

Menschen? Das Kind lebt sich durch seine Umgebung

in sich selbst ein. Besonders die Farbe und die Mate-

rialien können neben der Haut und Kleidung gleich-

sam eine dritte Haut bilden. Sie müssen ehrlich und

authentisch sein, wenn das Kind an ihnen eine Erfah-

rung machen soll. Die Schranktür aus Holz mit der

spezifischen Maserung und

dem durch den häufigen

Gebrauch abgenutzten

Holzgriff zeigt Wesenhaf-

tes des Materials und 

unaufdringliche Leben-

digkeit in der natürlichen

Farbgebung.

Mit Oberflächen kommt der

kleine Mensch in seinem Be-

streben, die Welt zu begreifen,

als erstes in Berührung! Was ma-

chen dann lackierte, glatte, seelenlose

Oberflächen mit der kind lichen Wahrnehmung und

der Ausprägung des Seelenraumes? Es kann sich

nicht damit verbinden und wird eher abgestoßen!

Die Farbe in der Raumgestaltung hat eine physische

wie auch psychische Wirkung auf den Menschen.

Wenn man sich dessen bewusst ist, kann man sie ge-

zielt einsetzen, um die Raumnutzung zu betonen.

Kinder lieben Räume, in denen sie Erlebnisse haben

können von hell und dunkel, oben und unten, eng

und weit. Unter dem Tisch eine Höhle bauen, von der

Sessellehne rutschen, sich im Schrank verstecken.

Durch diese Experimentierräume verbindet sich das

Kind mit der Welt. Warme Farbstimmungen vermit-

teln Lebendigkeit und Behaglichkeit, Materialien und

Formen, die in sich eine feine Struktur oder Bewe-

gung zeigen, machen jede Berührung zu einem

neuen Erlebnis und fördern so die Sinnesausbildung

bei Kindern und Sinneserlebnisse bei Erwachsenen.

• Wellness-Oasen machen es vor •

Wir leben in einer überformten Kultur und suchen

nach den persönlichen Freiheitsmomenten. Dabei tut

auch dem Erwachsenen die Sinnlichkeit der Umge-

bung gut. Ein neues hochkarätiges Alpenrefugium

mit fünf Sternen zeichnet sich dadurch aus, dass es

2017 • Winter erziehungskunst frühe kindheit
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modernste Technik mit haptisch erlebbarem Holz,

Stein und Keramik kombiniert und sogar auf Altholz

aus der Region zurückgreift. So also sehen die Wohl-

fühloasen der Erwachsenen aus!

Wir entfernen uns immer mehr von der Natur und

haben gleichzeitig das Empfinden, uns nur dort erho-

len zu können und uns frei zu fühlen, während sich

die Alltagswelt immer mehr auf Bildschirme, sterile

Büroetagen und standardisierte Shoppingwelten re-

duziert. Die Übertragung dieser Situation auf die fa-

miliären Räume lässt mich erschrecken.

Parallel zur Anonymisierung und Verdichtung der 

Arbeitswelt hat sich die Situation des Lebensraumes

der Kinder in den letzten Jahren drastisch verändert.

Der Anteil der institutionell organisierten Bildung und

Erziehung ist von ein paar Stunden am Vormittag zur

ganztägigen Betreuung bis hin zur 24-Stunden-Kita

gewachsen. Draußen zu spielen, auf der Straße oder

im Wald, ist selten möglich und rangiert hinter Fern-

sehen und Freunde treffen auf Rang 3 der Beschäfti-

gungen. Daneben sind kleine Kinder viel mehr im

öffentlichen Raum präsent, wenn sie nach dem Feier-

abend ihrer Eltern an deren Freizeitmöglichkeiten teil-

haben. In Restaurants, Reisezügen, auf Flughäfen und

in den Einkaufszentren sind sie mit ihren Eltern an-

zutreffen. Es gibt Kinderkaufhäuser, Kindercafés, 

Kinderhotels und Familienabteile. 

Die Wirtschaft macht sich zunutze, dass junge Fami-

lien die geringe gemeinsame freie Zeit so verbringen,

dass scheinbar jeder auf seine Kosten kommt! Dabei

lockt die Konsumwelt mit Ersatzbefriedigung für ent-

gangene sinnliche Erlebnisse. Die Ergebnisse häufen

sich zu Hause und blockieren die eigene Kreativität.

Aber nicht durch die Anhäufung von trendigem, kurz-

erziehungskunst frühe kindheit Winter • 2017
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zeitig interessantem Spielzeug, sondern durch freilas-

sende, variabel einsetzbare Gebrauchsgegenstände in

warmen, umhüllenden Räumen schaffen wir Experi-

mentierräume und Wohlfühloasen für Kinder und Er-

wachsene. 

Eine humane Umgebung orientiert sich nicht an auf

Äußerlichkeit fokussierten wirtschaftlichen Normen

und Standards, sondern folgt den inneren und indivi-

duellen Werten der Menschen. Wenn wir den Kom-

promiss im Berufsalltag eingehen müssen, sollten wir

das in unserer privaten Wohnwelt bewusst sinnlich

ausgleichen.

Ich möchte Mut machen, den privaten Wohnraum so

zu verstehen, dass sich die Bedürfnisse von Eltern

und Kindern und deren Wandelbarkeit in einer see-

lisch warmen Atmosphäre entwickeln können! Also:

reduzieren wir die Schleichpferdeherde auf ein zu be-

herrschendes Maß in der Freiheit des Wohnzimmer-

parketts und gestalten heute die Sofaecke zum Diwan

aus 1001 Nacht um und morgen zur arktischen Woh-

nung der Eisbärenfamilie. Das geht ohne großen Auf-

wand und lässt auch dem Erwachsenen am Abend

seinen Raum für Entspannung und Gesellschaft.

Kinder und Erwachsene brauchen im gemeinsamen

Alltag sinnliche und sinnerfüllende offene Räume

zum individuellen Wohlbefinden und miteinander

Leben. •

Zur Autorin: Dagmar Scharfenberg lebt in Münster, 

ist als Fachberaterin für Waldorfkindergärten in Nordrhein-

Westfalen tätig und Mitglied im Vorstand der Vereinigung

der Waldorfkindergärten.

Literatur: Zeitschrift mensch+architektur, Nr. 85/86 

mit dem Thema Architektur für Kinder
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Das Kerzenziehen – eine der beliebtesten Tätigkeiten

der Kinder in der Weihnachtszeit – muss nicht auf den

Kindergarten oder den Bazar beschränkt bleiben. Es

geht auch zu Hause und ist gar nicht so schwer, wie es

auf den ersten Blick scheint.

• Kerzenlicht und Sonnenkraft •

Die Blumen bringt die Natur hervor, Kerzen sind von

Menschen gemacht, also ein Kulturgut. Im Sommer

leben wir in und mit der wachen Natur und freuen

uns an den Blumen und ihren Farben. Wenn sich die

Natur in nördlichen und südlichen Weltgegenden im

Herbst zur Ruhe begibt und sich das Leben ins Erdin-

nere zurückzieht, dann machen wir diese Bewegung

nicht mit, sondern wir überwinden gewissermaßen

die Natur, bleiben wach und beleben uns umso mehr

mit unseren Kulturerrungenschaften.

Von Menschen entzündetes Licht bildet dazu eine Vo-

raussetzung, die kurzen Wintertage zu verlängern,

während der Dunkelheit wach zu bleiben und nicht in

einen Winterschlaf zu verfallen. Vor der Erfindung der

Glühbirne verbrannte man die verschiedensten Roh-

stoffe, um Licht zu erzeugen, wie zum Beispiel Wachs.

Bienenwachs ist ein wunderbares Geschenk der Natur.

Wenn man bedenkt, dass die Bienen Sonnenwesen

sind, die nebst Honig duftendes Wachs aus Blüten-

staub und Nektar zaubern, so kann man darin wirk-

lich ein Kondensat aus Sommerblüten erahnen, in das

die Sonnenkraft hineingeheimnisst ist. 

In der Vorweihnachtszeit ist es eine schöne und be-

friedigende Familienbeschäftigung, Geschenke für El-

tern, Großeltern, Paten, Geschwister und Freunde zu

basteln. Warum nicht einmal Kerzen selber ziehen?

Daran können sich – mit etwas Hilfe – auch bereits

dreijährige Kinder beteiligen. 

• Was wird benötigt? •

Kerzen kann man auch aus künstlichem Wachs zie-

hen oder gießen. Wem also das wertvolle Bienenwachs

zu teuer ist, kann Kerzenreste einschmelzen, oder 

Paraffinflocken aus dem Bastelladen holen. Letztere

eignen sich gut zum Einfärben, was aber auch mit 

Bienenwachs möglich ist: einfach einen Rest Stock-

mar-Wachsfarbe reiben und mitschmelzen. Bienen-

wachs bekommt man in Form von Pastillen, die sehr

gut zu handhaben sind, weil sie schnell schmelzen.

Des Weiteren braucht man Docht, zwei Töpfe (einen

schmalen, hohen), zwei ebenfalls schmale, hohe

Blechdosen, zwei Herdplatten, etwas Alufolie zum Be-

decken des Herdes, Abdeckmaterial für den Fußboden

und eine Aufhängevorrichtung für die Kerzen zum

Trocknen. – Dafür kann man in einen Holzkleiderbü-

gel oder an eine Leiste ein paar Häkchen schrauben

oder einfach eine Schnur spannen und die Kerzen mit

Wäscheklammern aufhängen.

Die Blumen des Winters
Kerzen ziehen kann man auch zu Hause

von Corinna Boettger
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• Die Vorbereitung •

Zuerst einmal ist es wichtig, für Sicherheit zu sorgen,

damit sich niemand verbrennt. Stolperfallen wie zum

Beispiel ein Herdkabel müssen vermieden werden,

das Abdeckmaterial muss gut befestigt sein. Die Herd-

platte mit dem Topf in einer für die Kinder gut erreich-

baren Höhe, also eher niedrig, zum Beispiel auf eine

Bank oder Kiste aufstellen. Die Platte mit Alufolie vor

tropfendem Wachs schützen. Das Wachs in der Blech-

dose im Wasserbad erwärmen (ca. 70 Grad). Vorsicht:

Es darf kein Wasser in das flüssige Wachs tropfen,

Spritzgefahr! Das Wachs sollte nicht zu heiß sein,

sonst schmilzt es beim Eintauchen wieder vom Docht

ab. Das Wasserbad aber auf der Wärmequelle (nied-

rige Stufe) stehen lassen; die richtige Temperatur wird

unterschritten, wenn das Wachs beginnt, eine Haut

zu bilden! Wachs zum Nachfüllen in einer zweiten

Dose (ebenfalls im Wasserbad!) erhitzen. Diese dann

immer wieder mit Wachsperlen füttern. Der Docht • • •

Foto: Charlotte Fischer



erziehungskunst frühe kindheit Winter • 2017

wird etwas länger zugeschnitten als die geplante

Kerzenlänge und oben eine Schlaufe geknotet, an

der die Kerze gehalten und aufgehängt werden kann.

Man kann daran auch ein Namensschildchen befes-

tigen, damit man nachher noch weiß, wer welche

Kerze gemacht hat. 

Der Docht darf allerdings auch nicht zu lang sein,

sonst stößt das untere Ende beim Eintauchen auf

den Grund, was dazu führt, dass die Kerze krumm

wird. Der Docht wird folgendermaßen vorbereitet:

zwei bis drei Mal eintunken, gerade ziehen und

trocknen lassen. Wichtig ist auch, dass man sich für

das Kerzenziehen genügend Zeit nimmt, es ruhig

und gemütlich angeht.

• Jetzt kann es losgehen •

Zwischen den einzelnen »Tauchgängen« muss das

Wachs am Docht jeweils etwas abkühlen. Um in

einen guten Rhythmus zu kommen, ist es ideal,

wenn mindestens vier Personen mitmachen, die

nacheinander ihren Docht eintauchen und – was

manchen Kindern richtig schwerfällt – das flüssige

Wachs noch über dem Topf abtropfen lassen und erst

dann den Platz für den nächsten freigeben. Wenn

alle hintereinander im Kreis herumgehen, ergibt

sich der richtige Zeitpunkt für das erneute Eintau-

chen von selbst.

Kinder sind oft sehr fasziniert von dieser Technik:

Manche gewinnen nebenbei physikalische Erkennt-

nisse, manche entwickeln eine nie gekannte Aus-

dauer, manche müssen aber auch mit den Folgen

ihrer Schusseligkeit leben, denn wenn die heran-

wachsende Kerze zu sehr in der Gegend herumge-

schlenkert oder angefasst wird, kann es leicht

passieren, dass sie abknickt, was nicht wirklich zu re-

parieren ist. Aber dann kann man ja beim nächsten

Versuch vorsichtiger sein ...
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Die Dochtstärke gibt vor, wie dick die Kerze werden darf. Zum Feststellen des

Durchmessers kann man sich eine Pappschablone machen: Einfach an einer

Kante ein Viereck herausschneiden, dessen Seitenlänge der Dicke der Kerzen

entspricht. Den Wachszipfel, der sich am unteren Ende der Kerze bildet, schnei-

det man einfach mit einem Küchenmesser ab. Man kann ihn natürlich wieder

einschmelzen, aber Kindern macht es auch Freude, etwas daraus zu kneten, was

nebenbei noch die Haut pflegt.

Danach lässt man die Kunstwerke ein bis zwei Tage hängen, bis sie gut durch-

getrocknet sind. Aufbewahrt werden sie am besten liegend, in Papier gewickelt.

Kerzenziehen ist zwar etwas aufwändig, aber wenn man sich schon dran wagt,

dann kann man den Aufbau einige Tage stehen lassen und immer wieder nut-

zen – wie man weiß, lieben Kinder die Wiederholung und die Kerzen können

auch nach und nach dicker werden. Wenn man dann schon etwas Übung hat,

kann man auch noch Freunde zum Mitmachen einladen.

Zum Schluss noch zwei Tipps: Abgelagerte Kerzen (ein Jahr und älter) brennen

viel länger, als frisch gezogene. Und: Wenn Sie mit Bienenwachs arbeiten, 

können Sie als Zugabe noch Das Bienenbuch von Jakob Streit vorlesen. •

Zur Autorin: Corinna Boettger ist Kindergärtnerin 

und lebt in Schopfheim.
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Kerzenziehen ist zwar etwas aufwändig, 

aber wenn man sich schon dran wagt, dann

kann man den Aufbau einige Tage stehen

lassen und immer wieder nutzen – Kinder

lieben die Wiederholung und die Kerzen

können nach und nach dicker werden.
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Der Reigen stärkt Vertrauen 
und Mut der Kinder

von Irmgard Goßner-Soetebeer

Mit Kindern lebendig erfahrbare Prozesse zu ge -

stalten, ist heute eine wesentliche Aufgabe von Erzie-

hung und Bildung. Das innere Ganzheitserleben soll

ein sicheres Fundament für die Entwicklung sein.

Reigen sind in diesem Zusammenhang ein zentrales

pädagogisches Element vom vierten bis siebten 

Lebensjahr.

Reigen und rhythmische Spiele sind ein fester Be-

standteil und das Herzstück im Tagesablauf des 

Waldorfkindergartens. Inhaltlich orientieren sie sich

an den Jahreszeiten oder an besonderen Ereignissen

im Kindergartenjahr, wie im folgenden Beispiel am

Winter. Die Kinder erleben, wie sich Winter anfühlt;

sie werden in ihrer Fantasie selbst zum Winter und

tauchen in die Bilderwelt des Lebens und der Gestal-

tungskräfte der Elementarwelt, in die der Natur von

Eis und Schnee ein. 

Im Kontrast zur Winterkälte draußen erleben sie den

warmen Ofen im Innern des Hauses. Mit solch einer

sinnlich-sinnhaften Intensivierung des Naturerlebens

kann der Winterreigen Vertrauen für die Welt und

Mut für das Leben fördern.

Intensiv wird der Reigen drei, vier Wochen lang ge-

spielt und umfasst Sprache, Gestik und Bewegung.

Dann wird in einen anderen Reigen übergeleitet, so

dass der Reigen im gesamten Kindergartenjahr ein

zusammenhängendes Ganzes bildet. Durch die täg-

liche Wiederholung verbinden sich die Kinder stark

mit den Inhalten und sie üben basale Fähigkeiten der

Weltbegegnung.

• Der Reigen fördert Resilienz •

Durch die Komposition eines Reigens kommen die

Kinder in einen Prozess, der sie vielseitig anregt. Sprü-

che, Lieder, Rollenspiele, Handgesten- und Fußspiele

werden in einer sinnvoll gestalteten Folge als eine

kleine Geschichte zusammengefügt. Dabei müssen

besonders die Übergänge zwischen den einzelnen 

Teilen – zum Beispiel durch verbindende Sprüche –

so gestaltet sein, dass sich eine Geschichte entwickelt,

deren Zusammenhang die Kinder erleben können. In

solch einer Erfahrung wächst in ihnen eine individuell

eigene Bilderwelt, die sie in die Sinnzusammenhänge

hineinstellt und an dem Ganzen partizipieren lässt.

Der Reigen fördert die eigene Willenstätigkeit im Tun,

das Gefühl der Sinnhaftigkeit, die Resilienz. Die Kin-

der fassen Vertrauen und Mut, weil sie sich in ihrer

Tätigkeit in einem Wirkungszusammenhang erleben.

Besonders in unserer Zeit zunehmender Desorientie-

rung und Verunsicherung stellt der Reigen für die Ent-

wicklung der Kinder eine wertvolle Erfahrung dar. Die

Wirkung baut sich dabei aus der leiblichen Tätigkeit

auf (Embodyment) und erstreckt sich von hier aus auf

das seelische und geistige Leben. Durch Sinnes - • • •
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Heut stapfe ich durch Eis und Schnee,

bis zu dem zugefrorenen See,

knirsch, knarsch, knirsch,

knirsch, knarsch, knirsch.

Stapfe, stapfe,

pfatsche, pfatsche,

durch den weißen Schnee,

juhe, juhe.

Schnee, Schnee, weißer Schnee,

fällt vom Himmel auf den See,

lauter kleine Flöckchen,

fallen auf mein Köpfchen.

Fallen auf den Stein:

Wer sitzt denn da ganz klein?

Tappe, tappe, tappe,

der Stein hat eine weiße Kappe.

Tippe, tippe, tom,

drauf sitzt ein Wintergnom.

Er hackt mit seinem Hämmerlein,

Eiskristall im Winterschein.

Knack, knack, knack,

Eis zerhack,

knack, knack, knack,

Eis zerhack.

Dann rutscht er vom kalten Stein hinab,

sab, sab, sab, nab.

Huscht schnell in ein Erdloch hinein,

und wärmt sich seine Fingerlein.

Puh, puh, puh, puh, puh,

huh, huh.

Dann stapf ich weiter durch den Schnee

und komme an den zugefrorenen See.

Da steht ein Schloss aus Eis,

es funkelt glitzernd weiß.

Ich bin die Königin Eiskristall

und komme mit klirrendem Geschall.

Klirre, klarre, bitterkalt,

zirre, zarre, Winterwald.

Ich zaubre Blumen aus Schnee und Eis,

lass wachsen Kristalle silberweiß.

Ich schmücke die Fenster mit funkelnden

Sternen,

lass leuchten die Seen in weite Fernen.

Hei, wie das blitzt und lacht,

das alte Mondgesicht erwacht.

Er reibt sich die Augen vom silbernen Licht,

ei wie das kratzt und sticht.

Er schaut und schaut: Was ist gescheh’n?

Was machen meine Sternlein auf den Seen?

Da lachen die Sternlein in der Stille,

der gute alte Mond braucht wohl eine Brille.

Die Königin Eiskristall hat einen Bruder,

den Eiszapfenmann,

der zeigt, was er kann.

Der Eiszapfenmann

zeigt, was er kann.

Er zaubert Perlen aus Schnee und Eis

zum silbernen Kettlein silberweiß.

Er friert den Wasserfall zum Eispalast,

da sausen die Eisfeen ohne Rast

mit ihren Kufen die Eiswand hinab,

schsssab, schsssab, schsssab.

Er schnitzt mit dem Eismesser ohne Ruh

den Kindern weiße Schuh.

Auf dem zugefrorenen See

fahren sie Schlittschuh, juhe.

Rechter Schuh – linker ruh,

linker Schuh – rechter ruh.

Und dann rasch im Nu

im Kreis herum, juhu.

Das alles zaubert der Eiszapfenmann.

Was der nicht alles kann!

Dann stapf ich fröhlich wieder heim,

und ruhe aus beim warmen Ofenschein.
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erleben, Bewegung im Raum und geschickte Tätig-

keit der Hände und Füße ergreifen die Kinder die Bil-

derwelt des Reigens.

• Durchs Tal der Langeweile •

Durch ihre starken Nachahmungskräfte machen sich

die Kinder den Reigen schon bald zu eigen und ent-

wickeln Freude an den eigenen Fähigkeiten. Bei der

mehrwöchigen Wiederholung kommt es dabei auch

immer zu dem kritischen Moment der Langeweile.

Nach etwa einer Woche wünschen sich die Kinder oft

etwas Neues. 

Werden die Kinder durch dieses Nadelöhr geführt,

kommt es zu einer Vertiefung der Gesamterfahrung:

Man kann erleben, wie die Kinder den Reigen und

seine Elemente wirklich selbst ergreifen und übend

erweitern. Eine neue Freude setzt ein, die aus innerer

Erfüllung und Verbindung wächst, welche auch zu

einem zusehends kreativen Umgang führt. So kann

man oft beobachten, dass Reigen wochenlang weiter

im freien Spiel nachgespielt werden, und man kann

erleben, dass die Kinder auch im Winter die Schmetter -

linge fliegen lassen und im Sommer Schneemänner

bauen. 

Das Kind entwickelt durch die Erfahrung von Sinn

und durch das selbstständige Können seine eigenen

Fantasiekräfte weiter und gestaltet selbstbewusst-

selbstverständlich seine ihm wichtigen Geschichten,

die ihm zum Entwicklungsbegleiter werden. •

Zur Autorin: Irmgard Goßner-Soetebeer ist Kindergärtnerin

im Waldorfkindergarten Eckernförde und Dozentin am 

Erzieherseminar und Waldorflehrerseminar in Kiel.

• • •
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Mit Natur und Internet 
Waldorfkindergärten in Estland 

von Tiiu Bläsi-Käo

Estland ist ein kleines Land mit wenig Bevölkerung. Es

ist das nördlichste Land im Baltikum und wird be-

grenzt im Norden durch den finnischen Meerbusen,

im Westen durch die Ostsee, im Süden durch Lettland

und im Osten durch Russland. Im Osten geht die

Grenze zu Russland durch den Peipussee – einen der

größten Seen Europas – und so kann man sagen, dass

Estlands Grenzen mehr aus Wasser, als aus Festland

bestehen.

Weltweit einmalig hat Estland den kostenfreien Inter-

netzugang als Grundrecht verankert. Skype haben

junge Estländer entwickelt. Wir haben es mit einer di-

gitalen Gesellschaft zu tun. Diese Tatsache beeinflusst

auch die Pädagogik, was aus Sicht von Waldorfpäda-

gogen nicht immer erfreulich ist.

Da sollte man aber gleich erwähnen, dass die vielfäl-

tige Natur mit ihren Wäldern, Seen und Mooren einen

Ausgleich bietet. Trotz Digitalisierung ist die Ver-
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Großer Wäschewaschtag im Waldorfkindergarten Rosma / Estland



bindung der Menschen zu der Natur noch intensiv.

Auch Gesang und Tanz haben eine große Bedeutung.

Alle vier Jahre gibt es neben den großen Sing- und

Tanzfesten auch die Feste der Jugend. Es ist schon ein

Erlebnis, wenn 40.000 Kinder und Jugendliche aus

ganz Estland in Tallinn gemeinsam singen und 8.000

Tänzer imposante Choreographien aufführen.

Musikliebhabern ist der Name Arvo Pärts, des weltweit

meistgespielten lebenden Komponisten, sicher be-

kannt. Aber weiß man auch, dass er 1973 einen Walzer

als Filmmusik und auch Kinderlieder komponiert hat?

Das mag verwunderlich erscheinen. Die Erklärung liegt

darin, dass seine Mutter Kindergärtnerin mit einem

langen Arbeitstag war und er oft nach seinen Schul-

stunden im Kindergarten auf sie warten musste.

• Abkehr von sozialistischer Pädagogik •

Vor dem zweiten Weltkrieg soll es eine Initiative für

einen Waldorfkindergarten gegeben haben. Ganz si-

cher weiß man es aber nicht. Sicher ist jedoch, dass

die »Erziehung des Kindes vom Gesichtspunkt der

Geisteswissenschaft« von Rudolf Steiner 1929 in die

estnische Sprache übersetzt worden ist.

Gegen Ende der Sowjetzeit wurde es möglich, Wal-

dorfpädagogik kennenzulernen. Menschen aus Finn-

land und bald auch aus anderen westlichen Ländern

konnten in Estland waldorfpädagogische Kurse geben.

Im September 1990 begannen fünf Waldorfinitiativen

an verschiedenen Orten mit ihrer Arbeit. Nach den da-

mals geltenden Gesetzen war es nicht möglich, eine

Waldorfschule oder einen Waldorfkindergarten zu

gründen. Individuelle Freiheit gab es nicht. Die Kinder

»gehörten« dem Staat, der über die rechte sozialisti-

sche Gesinnung bei der Erziehung wachte. 

Die aktiven Eltern waren sehr erfinderisch darin, die

Bürokratie zu überlisten. Die Gründungen erfolgten
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Auch bei niedrigen Temperaturen: Es wird draußen gespielt.

Hier drin ist es warm – einladende Stimmung in Winterdämmerung.

• • •

Fotos: Liisi Adusoo
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im Rahmen einer Freizeitschule oder als Filiale einer kommunalen Schule,

deren Direktor die Initiative unterstützen wollte. In gewissem Sinn handelte

es sich um eine gesetzesfreie Zeit – die Gesetze aus der Sowjetregierung woll-

ten die Menschen nicht mehr anerkennen, aber neue gab es noch nicht. 

Estland war noch kein freier Staat. Und natürlich lehnte man nicht nur die 

sozialistischen Gesetze ab, sondern auch die sozialistische Pädagogik. Viele 

Eltern brachten ihre Kinder in die Waldorfschule, ohne deren Pädagogik richtig

zu kennen. Sie suchten einfach eine alternative Erziehung. 1997 gab es dann

einen herben Rückschlag, als viele Eltern ihre Kinder abmeldeten, nachdem

in einer bekannten Zeitschrift ein heftiger Schmähartikel über Waldorf -

pädagogik erschienen war.

1992 wurde der erste Kindergarten an der Waldorfschule Tallinn gegründet. Die

Kindergärtnerin Kristina Rosin konnte sich ein Jahr lang im Kindergartensemi-

nar Stuttgart mit den Grundlagen der Waldorfpädagogik vertraut machen und

wurde anschließend zur ersten Waldorfkindergärtnerin in Estland. Bald entstan-

den auch an den anderen Schulen Kindergärten. Bis auf drei Kindergärtnerin-

nen, die jeweils ein Jahr in Stuttgart waren, bestand die »Ausbildung« aus

»Nachahmung«. Das Reisen war möglich geworden, und damit der Besuch von

Waldorfkindergärten in den westlichen Ländern. Auf das dort Erlebte stürzte

man sich mit großer Begeisterung.

• 
• 

• 
• 

• 
• 

• 
• 

• 
• 

• 
• 

• 
• 

• 
• 

• 
• 

• 
• 

• 
•

Die Kinder leiden unter Lernstress. Schon 

im Kindergarten müssen sie Lesen lernen. 

Die Kindergärtnerinnen werden nicht 

Erzieherinnen, sondern Lehrerinnen genannt.

Wenn das Lernen der Buchstaben und das 

Lesenlernen nach der Waldorfmethode 

geschehen würde, wäre es gar nicht so

schlimm, denn in Estland gehen die Kinder 

erst mit sieben oder acht Jahren in die Schule.

• • •



34 BLICK IN DIE WELT 

erziehungskunst frühe kindheit Winter • 2017

Die estnische Republik wurde 1991 ausgerufen. Die Ent-

stehung der neuen Gesetze brauchte seine Zeit. Die Wal-

dorfschulen und -kindergärten hatten in dieser Zeit

unterschiedliche Rechtsformen. 1998 trat das Privat-

schulgesetz in Kraft. Alle freien Waldorfschulen und 

-kindergärten mussten sich diesem Gesetz unterstellen.

• Lästige Bürokratie und 
niedrige Gehälter •

Heute ist die Waldorfpädagogik wieder sehr gefragt,

besonders die Kindergärten. Nicht zuletzt, weil die

Eltern von den kommunalen Schulen und Kinder-

gärten enttäuscht sind. Man erhoffte sich nach der

Wende eine grundlegende Besserung der Zustände

in den Schulen und Kindergärten. Nun sieht man,

dass sich nicht viel verändert hat. Sicher sind die

Lerninhalte umgestaltet worden, aber die Methode

ist die gleiche geblieben. 

Die Kinder leiden unter Lernstress. Schon im Kin-

dergarten müssen sie Lesen lernen. Die Kindergärt-

nerinnen werden nicht Erzieherinnen, sondern

Lehrerinnen genannt. Wenn das Lernen der Buch-

staben und das Lesenlernen nach der Waldorfme-

thode geschehen würde – die Waldorfkindergärten

machen das – wäre es gar nicht so schlimm, denn in

Estland gehen die Kinder eigentlich fast zu spät in

die Schule. In der ersten Klasse sind die Kinder nicht

sechs bis sieben, sondern sieben bis acht Jahre alt.

Heute gibt es in Estland acht Waldorfschulen und elf

Waldorfkindergärten. Die finanzielle Situation ist von

Schule zu Schule und von Kindergarten zu Kindergar-

ten sehr verschieden. Die Schulen werden pro Schüler

vom Staat unterstützt. 

Die Unterstützung reicht für die Gehälter der Lehrer,

aber nicht für alle zusätzlichen Kosten eines Schulbe-

triebs. Die Eltern müssen ihn durch Schulgeld mitfi-

nanzieren. Die kommunalen Verwaltungen sind für

die Kindergärten zuständig und müssen auch die Wal-

dorfkindergärten unterstützen. Allerdings muss nach-

gewiesen werden, dass das Kind keinen Platz in einem

kommunalen Kindergarten bekommen konnte. Das

ist nicht sehr schwierig, da es allgemein an Kindergar-

tenplätzen mangelt. 

Ob per Auto oder Schiff: Die Begeisterung beim Vorwärtskommen ist groß. Ein kleines Holzfeuer wärmt, wenn es kalt ist.

Fotos: Liisi Adusoo
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Ist diese lästige, bürokratische Arbeit getan, dann wird

von der Kommune pro Kind ein Beitrag geleistet.

Ohne Elternbeiträge kann aber auch ein Kindergarten

nicht existieren, obwohl die Gehälter der Erzieherin-

nen niedrig sind. Durchschnittlich beträgt das Monats-

gehalt 600 Euro. Da alle Kindergärten ganztägig

geöffnet haben müssen, braucht man jedoch entspre-

chend viele Erzieherinnen. 

Obwohl ein Elternbeitrag erhoben wird, gibt es in den

Waldorfkindergärten Wartelisten. Die meisten Mütter

sind berufstätig, und somit steigt auch die Nachfrage

nach Waldorfkrippenplätzen. 

• Fehlende Ausbildungsmöglichkeiten •

Immer wieder hört man, dass ein neuer Waldorfkin-

dergarten oder auch eine Schule entstehen soll. Die

»Vereinigung der estnischen Waldorfschulen und

Waldorfkindergärten« unterstützt das nicht, denn es

fehlt an Menschen, die die nötige Ausbildung haben.

Schon in den vorhandenen Einrichtungen ist das

Thema Ausbildung eine große Sorge. Erfahrenere Er-

zieherinnen geben ihr Bestes, um neue Menschen in

die Waldorfpädagogik einzuführen. Es haben sogar

Fortbildungskurse im Rahmen der Universität Tartu

stattgefunden, an denen Peter Lang mit mehreren

Vorträgen beteiligt war. Dass diese Kurse möglich

waren, verdanken wir der finanziellen Unterstützung

der IASWECE und der Software AG-Stiftung. 

Auf Birgit Klotz, die für die berufsbegleitende Weiter-

bildung am Waldorferzieherseminar Stuttgart zustän-

dig ist und die die Lehrpläne für die Kurse an der Uni

ausgearbeitet hat, kann Estland nicht verzichten. Die

Sorge um die Fortbildung der Erzieherinnen trägt sie

wesentlich mit. Es gibt konkrete Pläne, in Zusammen-

arbeit mit ihr und dem Waldorferzieherseminar 

Stuttgart, eine intensivere Zusatzausbildung anzu -

bieten, die im Umfang einer von der Internationalen

Assoziation der Waldorfkindergärten (IASWECE)

empfoh lenen Ausbildung entspricht. Für eine wei-

tere Ent wicklung der Waldorfpädagogik in Estland ist

dies dringend notwendig. •

Zur Autorin: Tiiu Bläsi-Käo studierte Architektur, 

Pädagogik und Waldorfpädagogik. Sie hat

entscheidend zum Aufbau und der Entwicklung der 

Waldorfpädagogik in Estland beigetragen.

Der erste Schnee und die Laternen werden entzündet.
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Impfen – wissen, 
abwägen, entscheiden

Eltern wollen ihre Kinder durch Impfungen vor

Krankheiten schützen. Georg Soldner ist Kinder- und 

Jugendarzt und leitet zusammen mit Matthias Girke

die Medizinische Sektion am Goetheanum in Dornach.

Soldner macht unter anderem die Medien dafür ver-

antwortlich, dass Eltern nicht richtig informiert sind.

Erziehungskunst: Frankreich hat beschlossen, ab 2018

die Impflicht für weitere acht Erreger zur Pflicht zu

machen. In Italien müssen Kinder, die in die Schule

kommen, gegen zehn Erreger geimpft sein. In

Deutschland nicht. Allerdings wurde im Juni vom

Bundestag ein Gesetz verabschiedet, das eine Impfbe-

ratung vorsieht. Sonst drohen Geldstrafen bis zu

2.500 Euro. Inwiefern ist die Differenzierung zwi-

schen verpflichtender Beratung und Impfpflicht sinn-

voll? 

Georg Soldner: Eine differenzierte Aufklärung und ge-

gebenenfalls Beratung in der Impffrage – was spricht

für die Impfung, um welche Erkrankung geht es, wel-

ches Risiko hat die Erkrankung und welche Risiken

birgt eventuell auch die Impfung – ist eine verbindli-

che Aufgabe für jeden Arzt, zum Beispiel im Rahmen

der ersten Vorsorgeuntersuchungen. Blickt man auf

die Vielzahl an Impfentscheidungen – in Deutschland

acht verschiedene Impfungen bereits in den ersten

zwölf Lebenswochen (Rotaviren, Pneumokokken, Te-

tanus, Diphterie, Keuchhusten, Kinderlähmung, He-

patitis B, HiB) – und auf die dem Arzt zur Verfügung

stehende Zeit, dann wird deutlich, dass diese Aufgabe

schwer zu bewältigen ist. Insbesondere wenn Sprach-

barrieren vorliegen, wenn die Eltern wirklich Fragen

zu einzelnen Impfungen stellen wollen. Faktisch fin-

det die rechtlich geforderte differenzierte Impfauf -

klärung vielfach nicht statt, sondern es wird pauschal

auf die Empfehlungen der Ständigen Impfkommis-

sion (STIKO) verwiesen. Die Verpflichtung zu einer

Impfberatung bringt also in der Sache nichts Neues,

viel wichtiger wäre es, einen Rahmen zu schaffen, der

die geforderte Impfaufklärung wirklich ermöglicht.

EK: Würde unsere Freiheit nicht eingeschränkt wer-

den, wenn das Robert-Koch-Institut bis 2021 ein elek-

tronisches Meldesystem für Infektionsschutz aufbaut?

Nähern wir uns damit nicht einem medizinischen

Überwachungsstaat? 

GS: Ohne Zweifel besteht diese Tendenz. Entschei-

dend aber ist die Haltung der Bürger: Stehen wir zur

Vielfalt, zur individuellen Impfentscheidung oder fol-

gen wir der Tendenz, den Anpassungsdruck auf den

Einzelnen immer mehr zu erhöhen? Diese Frage ist

eine Frage der Gesinnung, der Zivilgesellschaft, und

die Medien nehmen darin vielleicht eine entscheiden-

dere Rolle ein, als das Robert-Koch-Institut, das ledig-

lich versucht, seinen Aufgaben nachzukommen. 

EK: Woran liegen Ihrer Ansicht nach die unterschied-

lichen Einstellungen in Europa zur Freiheit in Bezug

auf die Impffrage?

GS: In Ländern wie Italien und Frankreich ist in den

letzten Jahren viel passiert: Der enorme Druck auf 

Italien durch die Flüchtlinge aus Afrika und dem

Nahen Osten, die Terroranschläge in Frankreich und

das Versagen der politischen Eliten schaffen eine Stim-

mung, in der sich viele bedroht fühlen und die Emp-
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findung haben, dass der Staat die Kontrolle verliert. Auf

der anderen Seite ist der starke Einfluss der Pharma-

industrie, wenn es um die Frage der Impfpflicht geht,

nicht zu verkennen. Diese beiden Komponenten be-

günstigen Entscheidungen, wie wir sie jetzt in Italien

und Frankreich erleben, wobei es viel Widerstand gibt

und es auch noch sehr die Frage ist, wie zum Beispiel

Frankreich diese Impfpflicht durchsetzen will.

EK: Die Zahl der Masernfälle nähert sich der 500er-

Marke. In den Medien wird Angst geschürt. Wie sind

diese Zahlen einzuschätzen?

GS: 1990 erkrankten noch viele Tausende von Kindern

in Deutschland jährlich an Masern – genau weiß es

niemand, weil es keine Meldepflicht gab –, ohne dass

dazu auch nur eine Zeile in den Medien erschienen

wäre. Die wirklichen medizinischen Probleme in

Deutschland, über die auch jetzt nicht oder nur sehr

wenig geschrieben wird, sind von ganz anderer Natur.

– 500 Masernfälle in Deutschland bedeuten, dass in-

zwischen weitaus die meisten Eltern in Deutschland

früh ihre Kinder gegen Masern impfen lassen und 

Masern nur vereinzelt auftreten. Die Zahl schwerer

Komplikationen durch die Rotavirus-Impfung mit 

lebensbedrohlicher Darmeinstülpung und gegebenen-

falls Operation dürfte derzeit in Deutschland höher lie-

gen als die Zahl lebensbedrohlicher Masernkomplika-

tionen. –Was den Todesfall in Berlin betrifft, haben

sich die Medien nie dafür interessiert, dass dieses

Kind bereits lebensbedrohlich herzkrank war, ehe es

an Masern erkrankte. Als im gleichen Jahr zwei Säug-

linge an der Rotavirus-Impfung in Frankreich starben,

erschien dazu in über 100 deutschen Printmedien

keine Zeile. Die Redakteurin der Süddeutschen Zei-

tung, die ich dazu um eine Erklärung bat, konstatierte:

»Das Thema lief einfach nicht.« 

EK: Impfen ist nicht nur eine Gesundheits-, sondern

auch eine soziale Frage. Dadurch, dass ein Kind nicht

geimpft wird, entstehen die so genannten Impflöcher

und andere Menschen werden gefährdet. 

GS: Diese Frage sollte sehr differenziert beantwortet

werden. Masern in Entwicklungsländern stellen ohne

Zweifel für andere, ungeimpfte Kinder und Erwach-

sene ein unmittelbar lebensbedrohliches Risiko dar.

Ich verstehe, dass diese Länder die Masernimpfung

besonders fördern, zumal sie insbesondere in armen

Ländern nicht nur vor Masern schützt, sondern allge-

mein zu einer besseren Entwicklung des Immun -

systems beitragen kann – während die Tetanus-

• • • • • • • • • • • • • • • • Später und

zurück haltender geimpfte Kinder

scheinen eindeutig weniger Aller-

gien und Asthma zu entwickeln.

Daran ist aber jeweils auch der ganze

Lebensstil, die Ernährung, das Stillen 

und so weiter beteiligt. Man sollte 

die Impffrage nicht zu isoliert 

ansehen. • • • • • • • • • • • • • • • • •

Foto: Heike Sommer

• • •



sen Impfmaßnahmen ab den 1960er Jahren profitie-

ren. Ist das folgerichtig gedacht?

GS: Mit dieser Formulierung kann ich wenig anfan-

gen. Rigoros war die Pockenimpfung. Ansonsten ist

die Impfdichte vor allem in den letzten 20 Jahren ge-

stiegen.

EK: Bei Impfgegnern kursiert die Meinung, dass

durch die Impfstoffe vor allem die Pharmaindustrie

Gewinn erzielen will und es erst in zweiter Linie um

das kindliche Wohl geht.

GS: Dieser Aspekt sollte ganz unabhängig von der ei-

genen Haltung zum Impfen diskutiert werden. Die

sächsische Impfkommission empfiehlt als einzige

Landes-Impfkommission für Kinder ab dem siebten

Lebensmonat eine jährliche Grippeimpfung. Dies

steht im Widerspruch zu vielen Leitlinien. Es gibt

keine Evidenz der Wirksamkeit zum Beispiel auch bei

Kindern mit Asthma, aber es steht im Einklang mit

den Investitionen der Pharmaindustrie am Standort

Dresden, wo Grippeimpfstoffe für Deutschland und

viele andere Länder weltweit hergestellt werden.

EK: Kann man durch Ernährung, homöopathische

Mittel und seelische Unterstützung vor Komplikatio-

nen beim Krankheitsverlauf schützen?

GS: Zunächst ist der wichtigste Komplikationsschutz,

zum Beispiel bei Masern, die Vermeidung von Ibu-

profen und Paracetamol, die nachweislich die Infek-

Diphterie-Keuchhusten-Impfung bei Säuglingen in

einem Land wie Guinea-Bissau eindeutig die Gesamt-

sterblichkeit erhöht hat. 

Also eine Impfung kann auch asozial sein, wie dies der

dänische Forscher Peter Aaby eben für diese Impfung

zeigen konnte, während die Masernimpfung so gese-

hen eine soziale Impfung ist. Das müssen wir auch in

Deutschland bedenken. In den reichen europäischen

Ländern gibt es wiederum Hinweise, dass durchge-

machte Masern stärker vor Allergien schützen als die

Masernimpfung. Die Mumpsimpfung ist dagegen pro-

blematisch. Mumps im Kindesalter trägt gemäß meh-

reren Studien zur Verhütung von Eierstockkrebs bei,

an dem 5.000 Frauen pro Jahr in Deutschland sterben.

Mumps verursacht keine Sterblichkeit. Durch die

Mumpsimpfung, die langfristig nicht zuverlässig

wirkt, ist diese Krankheit im Kindesalter fast ver-

schwunden, tritt aber jetzt bei jungen Erwachsenen

auf, wo sie zum Beispiel eine Hodenentzündung her-

vorrufen kann. 

Nun ist die Masernimpfung derzeit fast nur in Kom-

bination mit der medizinisch im Kindesalter unsinni-

gen Mumpsimpfung erhältlich. Ein Mumpsschutz ist

allenfalls nach der Pubertät sinnvoll. Wenn ich jetzt

Masern nur mit Mumps in Kombination impfen

kann, dann stehe ich vor einer sehr schwierigen Ent-

scheidung. – Die Keuchhustenimpfung gibt vor, sozial

zu sein. Faktisch kann der Geimpfte den Keuchhusten

verbreiten; das heißt, es erkranken heute mehr Er-

wachsene an Keuchhusten als früher und gefährden

damit Säuglinge. Eine Keuchhustenimpfung kann im

frühen Kindesalter Asthma bronchiale begünstigen.

Wenn man mit dem »Herdenschutz« durch Impfen

argumentiert, so ist die Keuchhustenimpfung in

Wahrheit ein gutes Gegenbeispiel, was jedoch von den

Medien kaum zur Kenntnis genommen wird.

EK: Die STIKO behauptet, dass diejenigen, die ihre

Kinder nicht impfen lassen, vor allem von den rigoro-
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tionsabwehr beeinträchtigen, selbst Komplikationen

hervorrufen und insbesondere bei einer Virusinfektion

wie Masern die entscheidenden Abwehrmaßnahmen

des Organismus schwächen können. Ich habe immer

wieder homöopathische Mittel und äußere Anwendun-

gen zum Beispiel bei Masern, Mumps und Keuchhus-

ten als sehr wirksam erlebt. Eine entsprechende Pflege

mit angemessener Ernährung und seelischer Unter-

stützung ist bei hohem Fieber allgemein wichtig.

EK: Anthroposophisch gedacht nimmt man Kindern

Entwicklungsmöglichkeiten, wenn man sie durch das

Impfen vor den Krankheiten bewahrt. Sind diese spe-

zifisch zu benennen?

GS: Akute, fieberhafte Infektionen sind für die Ent-

wicklung des Kindes wichtige Herausforderungen.

David Martin hat jüngst in einem wissenschaftlichen

Artikel den medizinischen Nutzen dokumentiert, den

fieberhafte Erkrankungen haben können. Als Eltern

kann man nach einem gut behandelten fieberhaften

Infekt sehr oft erhebliche Fortschritte des Kindes be-

merken. Das stelle ich als Kinderarzt nicht nur nach

Masern, sondern nach vielen anderen fieberhaften In-

fekten fest, gegen die es keine Impfung gibt. Beson-

ders eindrucksvoll habe ich das immer wieder nach

einer Lungenentzündung erlebt, die mit anthroposo-

phischen Mitteln in den meisten Fällen ohne Antibio-

tika sicher behandelt werden kann.

Es gibt Kollegen, die bei mehreren Tausend Kindern

nach STIKO geimpfte Kinder mit später und mit weni-

ger geimpften Kindern verglichen haben. Diese Verglei-

che zeigen, dass vor allem die Vielzahl von Impfungen

im Säuglingsalter problematisch ist. Dafür sprechen

auch Studien wie die PARSIFAL-Studie und die Studie

»Atopy in children of families with an anthroposophic

lifestyle« von Johan Alm und Jackie Swartz, die 1999

im Lancet publiziert wurde: Später und zurückhalten-

der geimpfte Kinder scheinen eindeutig weniger Aller-

gien und Asthma zu entwickeln. Daran ist aber jeweils

auch der ganze Lebensstil, die Ernährung, das Stillen,

ob Kaiserschnitt oder nicht und so weiter beteiligt. Man

sollte die Impffrage nicht zu isoliert ansehen. 

EK: Bei Impfungen mit Lebendimpfstoffen, wie dem

Masern-, Mumps- und Rötelimpfstoff wird die Krank-

heit oft in leichter Form durchgemacht. Kommt dieses

»Durchmachen« nicht dem »Durchmachen« einer

richtigen Krankheit gleich? Ein Schnellverfahren so-

zusagen, das auch hilfreich ist?

GS: Im Prinzip haben Sie recht. Lebendimpfstoffe

können die Entwicklung des kindlichen Immunsys-

tems auch fördern, was Aaby für die Masern gezeigt

hat. Umgekehrt wurde für Mumps sehr exakt gezeigt,

dass der Schutzeffekt gegen Eierstockkrebs nur von

der Erkrankung, nicht aber vom Impfstoff ausgeht.

Und eine frühe Windpockenimpfung – auch ein Le-

bendimpfstoff – kann dazu beitragen, dass die natür-

liche Verstärkung der eigenen Immunität durch

• • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • Wenn heute die Skeptiker-

Bewegung so gerne die Homöopathie verteufelt, weil es

keine Evidenz zur Wirksamkeit gibt, dann würde ich 

mir diese Skepsis einmal zu den Sicherheitsdaten der 

Impfstoffe und zur Wirksamkeit des Grippeimpfstoffs 

wünschen. • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • •

• • •
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Windpockenkontakt so stark zurückgeht, dass Er-

wachsene deutlich öfter an der schmerzhaften und

beeinträchtigenden Gürtelrose erkranken. Gerade die

Windpockenimpfung zeigt, dass ihre Wirkung in kei-

ner Weise mit der stabilen Immunität nach Windpo-

cken vergleichbar ist. 

EK: Die Komplikationen, die bei Impfungen auftreten

können, sind statistisch eindeutig zurückgegangen.

Gleichwohl nützt die Statistik nichts, wenn das eigene

Kind betroffen ist. Was raten Sie den Eltern hier?

GS: Die Statistiken zu Impfkomplikationen müssen

wissenschaftlich derzeit als weitgehend wertlos be-

zeichnet werden. Impfkomplikationen werden in er-

schreckendem Maße nicht gemeldet. Solange es keine

sauberen, langfristigen, mit Plazebo arbeitenden ver-

gleichenden Studien zur Impfstoffsicherheit gibt, son-

dern nur Daten von der Art, wie wir sie heute haben,

muss man klar sagen: Wissenschaftlich gesehen ken-

nen wir Ausmaß und Zahl der Impfkomplikationen

nicht. 

So sieht das zum Beispiel die Cochrane-Collaboration

für den Masernimpfstoff: Es gibt viele Daten zur Wirk-

samkeit, aber keine ausreichende Basis zur Sicherheit.

Die Sicherheitsdaten zu Impfstoffen können über-

haupt nicht mit denen zu anderen Arzneimitteln ver-

glichen werden, so dürftig ist ihre Basis. Für den sich

jährlich verändernden Grippeimpfstoff gilt das erst

recht. Hier gibt es letztlich auch keinerlei verlässliche

Daten zur Wirksamkeit. Und dennoch wurden 2015

mehr als 120 Millionen Euro in Deutschland damit

umgesetzt. 

Wenn heute die Skeptiker-Bewegung so gerne die Ho-

möopathie verteufelt, weil es keine Evidenz zur Wirk-

samkeit gibt, dann würde ich mir diese Skepsis einmal

zu den Sicherheitsdaten der Impfstoffe und zur Wirk-

samkeit des Grippeimpfstoffs wünschen.

EK: Wie gehen sie mit der Impffrage in Ihrer Kinder-

arztpraxis um?

GS: Ich verlange von den Eltern, bestimmte schrift -

liche Vorinformationen vorher durchzulesen, weil ich

unmöglich alle relevanten Informationen mitteilen

kann. Ich fordere grundsätzlich beide Eltern auf, beim

Thema Impfberatung anwesend zu sein. Es ist wichtig,

beiden die Verantwortung bewusst zu machen, sowohl

für den Fall, dass eine Erkrankung auftritt und man

nicht geimpft hat, wie auch für den Fall, dass man sich

für eine Impfung entschieden hat, bei der es zu Ne-

benwirkungen kommt. 

Dann erkläre ich mündlich kurz, worum es bei den

einzelnen Impfungen geht, welche Nebenwirkungen

auftreten können und gehe vor allem auf Fragen ein.

Ich trenne nach Möglichkeit den Beratungs- vom

Impftermin. Grundsätzlich impfe ich, was die Eltern

wünschen, ganz gleich ob es nach den Empfehlungen

der STIKO geht oder gegebenenfalls auch gar nicht,

wenn die Eltern alle Impfungen ablehnen. Es ist zu-

letzt ihre Entscheidung.

Meine Empfehlungen gehen vor allem dahin, zu be-

denken, wann man etwas impft: Braucht ein Säugling

eine Hepatitis B-Impfung, die vor Ansteckung im Se-

xualverkehr, bei Drogengebrauch oder im Rettungs-

dienst schützt? Falls aber das Kind Eltern aus Fernost

hat, wo es viel Hepatitis B gibt, kann die Antwort an-

ders ausfallen als für Eltern, die aus Bayern stammen.

Grundsätzlich gilt, dass Impfungen im ersten Lebens-

jahr besonders sorgfältig erwogen werden müssen,

weil sie gerade in diesem Alter die Entwicklung des

Immunsystems stören können. Die meisten der von

mir beratenen Eltern entscheiden sich dafür, später

mit dem Impfen zu beginnen; das Ausmaß der Imp-

fungen ist sehr individuell. •
Die Fragen stellte Ariane Eichenberg

Literatur: J. Alm / J. Swartz: Atopy in children of families with 
an anthroposophic lifestyle, Lancet 1999; E. Mutius u.a.: Inverse 
association of farm milk consumption with asthma and allergy in
rural and suburban populations across Europe (Parsival-Studie),

Clinical & Experimental Allergy 2006; G. Soldner u.a.: 
Impfen. Pro und Contra, DVD, gesundheit aktiv; G. Soldner /

H.M. Stellmann: Individuelle Pädiatrie, Stuttgart 2011
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»Wer viel fragt, bekommt viele Antworten«, dies ist eine

alte Weisheit. Deswegen fragt mich Matthias auch nicht,

ob er noch etwas vom Einkaufen mitbringen soll, denn

dann beschrifte ich erstmal ewig Zettel mit Dingen, die

er gar nicht kaufen will und auf denen für seinen Ge-

schmack viel zu oft das Wort »Bio« steht. Tatsächlich

brauche ich länger für einen Einkaufzettel, als Matthias

für den gesamten Vorgang des Einkaufens – also wenn

er keine Zettel von mir mitnehmen muss! Ich dagegen

benötige extrem viel Zeit zum Einkaufen, obwohl es

mir gar keinen Spaß bringt. Weil ich für mich selber

keine Listen schreibe, bringe ich es fertig, einen gigan-

tischen Einkauf zu machen, in dem am Ende nur Toi-

lettenpapier und Milch fehlen – genau die beiden

Sachen, für die ich ursprünglich losgegangen war.

Auch unsere Tochter Olivia ist in der Lage, eine kom-

plette Schulstunde lang durch ihr Deutschheft zu blät-

tern und den eigentlichen Auftrag, nämlich Seite 8

aufzuschlagen, komplett zu vergessen. Mir war klar:

Wenn wir eine psychologische Praxis aufsuchen wür-

den, um Olivia auf ein Aufmerksamkeitsdefizit testen

zu lassen, würde sie diese nicht ohne Diagnose wieder

verlassen. Ich weiß ja, wie verdödelt unsere Tochter

ist, aber ich war einfach nicht bereit, ihr den Stempel

einer Störung aufzudrücken. Wozu auch?

Leider haben Kinder wie Olivia – die schon für 900

Meter Schulweg eine Stunde brauchen, weil ein Eich-

hörnchen im Baum sitzt, ein Glitzergegenstand neben

dem Weg ausgegraben oder eine abgefallene Stoß-

stange bis zum Tor geschleppt werden muss – in der

Regelschule massive Probleme. Und weil man sie dort

abwechselnd für hochbegabt-hochsensibel oder hoch-

gradig blöd hielt und ihr die nötige Unterstützung

nicht gegeben werden konnte, gingen wir mit Olivia

dann tatsächlich zu einem Intelligenz- und Konzentra-

tionstest, obwohl ich das nicht wollte. Doch dann gab

es für mich tatsächlich ein überraschendes Ergebnis!

Die Psychiaterin unterhielt sich sehr nett mit mir und

sagte am Ende lachend: So etwas liegt oft in der Fami-

lie. Ich bin mir sicher, sie haben auch ADHS!

Zuerst war ich überrascht, aber nach kurzer Selbstre-

flexion wurde mir klar, dass sie wahrscheinlich Recht

hat: In meinem Zimmer liegen bergeweise angefan-

gene Aufgaben und Projekte. Auf Haufen, auf Zettel-

chen, in Skizzenbüchern, Zeitungsartikeln – überall

Unerledigtes – dazu noch tausend tolle Pläne im Kopf!

Ganz genau, wie bei meinem eigenen Vater: Seine

Kreativität und sein Chaos in der Garage sind legendär.

Für uns müsste der Tag 48 Stunden haben, um halb-

wegs schaffen zu können, wozu wir Lust haben. 

Und wir haben zu vielem Lust, so wie Olivia. Wir

schnitzen, bauen, filzen, nähen, kochen ein und sam-

meln überall Material und Ideen. Und auch wenn ei-

niges begonnen und wieder zur Seite gelegt wird,

kommen – neben Unordnung – viele wunderbare Sa-

chen dabei heraus! Auch ich bin in der Lage, lästige

Arbeiten wie die Steuererklärung monatelang vor

mich her zu schieben, wie es Olivia mit Mathehaus-

aufgaben täte, wenn ich sie nicht zwingen würde, sie

abzuarbeiten. Und wenn Matthias mich nicht regel-

mäßig erinnert und am Ende neben mir sitzt und mir

jede Rechnung einzeln vor die Nase hält, bekomme

ich die Steuer auch nie fertig.

Insofern kann ich ADHS jetzt eher als eine Charak-

tereigenschaft sehen, statt als Krankheitsbild. Aber wie

auch immer, für die Schulprobleme hat die Testerei

nichts gebracht, wir hätten in der Zeit doch lieber bas-

teln sollen. •
Zur Autorin: Birte Müller ist Bilderbuchautorin, 

Illustratorin und Kolumnistin. www.illuland.de

Charakter oder Krankheit von Birte Müller
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Weihnachtsgeschichten

Wie ein funkelnder Kristall auf dunkelgrünem Moos liegen nun die Weihnachtsgeschichten

Selma Lagerlöfs mit Bildern von Carl Larsson vor uns. Es handelt sich um sieben Erzäh-

lungen, die in einem Zeitraum von 35 Jahren entstanden sind. Die Texte nehmen durch

ihre Liebe zu den kleinen Dingen ein. Die Geschichten werden in den Lebensraum der Au-

torin, das schwedische Schonen, verlegt und gewinnen dadurch noch mehr an Anschau-

lichkeit. Im Kleinen, fast Intimen liegt das Christliche verborgen und wird dem Leser auf

gefühlvolle und authentische Weise nähergebracht.

Ob es die Geschichte über den Hirten ist, der aufgesucht wird, weil Josef Feuer braucht,

um das Jesuskind wärmen zu können, oder jene von der Christrose, die ausgerechnet in

den Wäldern von Going, wo eine wilde Räuberfamilie haust, zum ersten Mal erblüht –, was

diese Geschichten verbindet, ist die plastische und sinnliche Art der Beschreibung und ihr

Brückenschlag zu den alltäglichen Lebenswelten der Leser, in die die christlichen, liebevol-

len Botschaften der Erzählungen gelangen. Die Bilder von Carl Larsson ergänzen die Er-

zählungen harmonisch. Larsson war ein Zeitgenosse Selma Lagerlöfs, der einige Dörfer

weit entfernt wohnte und mit dem sie eine Freundschaft verband. Seine Bilder zeigen die

Freude der Menschen und die sozialen Aspekte der Weihnachtszeit mit viel Liebe zum De-

tail und lassen das schwedische Umfeld der Erzählungen noch lebendiger vor unseren

Augen entstehen. Heike-Lucia Garcia-Münzer

Selma Lagerlöf: Friede auf Erden. Die schönsten Weihnachtsgeschichten, geb., 144 S., EUR 16,–,

Verlag Urachhaus, Stuttgart 2017

Wie Sprache uns gestaltet

In seinem umfangreichen Kompendium Sprache – das Lebenselixier des Kindes nimmt uns

Rainer Patzlaff mit auf Entdeckungsreise zu den Geheimnissen unserer Sprache. Er ist dabei

der richtige Reiseleiter, denn ein Elixier ist bekanntlich ein Heiltrank, dessen Zubereitung

und Zusammensetzung zu erläutern einen besonderen Fachmann benötigt. Sprache – so

der Grundgedanke des Buches – ist weitaus mehr, als ein reines Kommunikationsmittel.

Um die »Tiefendimension des gesprochenen Wortes« auszuloten, stützt sich Patzlaff auf

Ergebnisse der modernen Sprachforschung, die er meisterlich mit Ausführungen aus der

anthroposophischen Menschenkunde in Einklang zu setzen versteht. 

Patzlaffs Buch ist eine Sprach-Sprechstunde. Wir finden hier Antworten auf Fragen, die zu

stellen wir zum Teil erst einmal lernen müssen: Wie kam die Sprache historisch und auch

aus geisteswissenschaftlicher Sicht zu uns Menschen? Wie können wir die Sprachentwick-
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lung als Metamorphose denken lernen? Was geschieht beim Spracherwerb des kleinen Kin-

des? Wie formen wir die Laute und wie formen die Laute uns? Warum bedarf das Kinder-

gartenkind der bildhaften Sprache? Und warum sollten wir selbst beim Schulkind noch

Ironie vermeiden? Besonders das Wunder des Spracherwerbs wird ausführlich entwickelt.

Wir erfahren, wie das Kind schon im Mutterleib beginnt, sich als hörendes und sensomo-

torisches Wesen immer stärker mit der Sprache zu verbinden. Auch nach der Geburt wirkt

jeder eigene und jeder gehörte Sprechakt – unabhängig vom Inhalt – bis in die Physis hi-

nein gestaltend. In allen Phasen des Spracherwerbs – so die Forschungsergebnisse – spielt

das real sprechende Gegenüber eine entscheidende Rolle. Patzlaff sieht somit die Ursache

vieler Sprach- und Gesundheitsstörungen in der zunehmenden Mediennutzung, die er ein

unverantwortliches »Massenexperiment« an unseren Kindern nennt. Mit dem Wissen um

die leibgestaltende Kraft der Sprache wächst die Verantwortung von Eltern und Erziehen-

den. Es ist daher hilfreich, dass Patzlaff neben Anamnese und Diagnose auch ganz konkrete

Therapievorschläge macht, wie wir unser Sprechen kultivieren können, um die Heilkraft

der Sprache bewusst einsetzen zu lernen. 

Die Ausführungen sind in gut verständlicher Sprache gehalten und werden durch zahlrei-

che Schaubilder und Fotos ergänzt. Der umfangreiche Anmerkungs- und Literaturapparat

macht das Buch zu einem Grundlagenwerk für eine Sprachforschung, die sich einer erwei-

terten Anthropologie verpflichtet fühlt. So informiert und berührt das Buch in einer Tiefe,

die uns zu Sprach-Liebenden werden lassen kann. Bettina Hellebrand

Rainer Patzlaff: Sprache – Das Lebenselixier des Kindes. Moderne Forschung und Tiefendimensionen 

des gesprochenen Wortes, geb., 557 S., EUR 39,–, Verlag Freies Geistesleben, Stuttgart 2017

Wie Kinder lernen

Bei der Flut von Neuerscheinungen pädagogischer Fachliteratur und Ratgebern läuft man

fast Gefahr, die wertvollen Klassiker zu vergessen. Vor 60 Jahren erschien das Buch »Die

ersten drei Jahre des Kindes« in einer Reihe der Pädagogischen Forschungsstelle. Der Ver-

lag Freies Geistesleben hat diese bedeutende Schrift des Arztes und Heilpädagogen Karl

König, des Begründers der Camphill-Bewegung, nun in einer Jubiläumsausgabe zu sei-

n e m 

70-jährigen Bestehen neu aufgelegt.

An Aktualität hat dieses Buch nichts eingebüßt. Nach wie vor erscheint es unverzichtbar für

das Verständnis der kleinen Kinder. König erläutert eingänglich und menschenkundlich be-

gründet die »drei fundamentalen menschlichen Fähigkeiten«, die sich das Kind traumwand-

lerisch aneignet: den aufrechten Gang, die Sprache und das Denken. Dabei ist nicht nur • • •



Pflege- und Adoptivfamilienberatung:
Konflikte in Pflege- und Adoptivfamilien:
3.3.18; 22.4.18; 10.6.18; 13.10.18; 10.11.18;
8.12.18, Anm.: Dr. Bettina Bonus, Hospi-
talweg 25, 53115 Bonn. Tagungsort: Katho-
lisch-Soziales Institut (KSI) in Siegburg.
www.pflegekinder-web.de

Kongress Impfen:
Die »Ärzte für Individuelle Impfentschei-
dung e.V.« veranstalten gemeinsam mit
dem Bürger- und Patientenverband 
gesundheit aktiv e.V. am 24. Februar 2018
in Berlin den Kongress »Selbstbestim-
mung oder Bürgerpflicht? Freiheit er -
halten – Verantwortung leben« zum
Thema Impfen. Die Chancen verschiede-
ner Impfungen und Impfprogramme für
die Prävention von infektiösen Erkrankun-
gen werden dargestellt und diskutiert.
www.gesundheit-aktiv.de/kongressimpfen
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jedes Kapitel für sich für Pädagogen und Eltern höchst interessant. Königs Leistung liegt

gerade darin, aufzuzeigen, wie diese drei Fähigkeiten in einem Entwicklungsstrom liegen

und jeweils die Basis für einen neuen Entwicklungsschritt bilden. Seine Schilderungen kön-

nen uns dafür sensibilisieren, die kleinen, aber so bedeutsamen Etappen der kindlichen Ent-

wicklung wahrzunehmen und ihre Bedeutung für den weiteren Lebenslauf zu erkennen. Sie

bilden die Grundlage für alles Weitere. Das Buch hat auch deshalb nichts von seiner Aktualität

verloren, weil sich König nicht auf den damaligen Stand der Forschung bezieht, die längst re-

vidiert worden ist, sondern auf Rudolf Steiners Geisteswissenschaft. Auch das letzte Kapitel,

das sich mit der Entfaltung der drei höchsten Sinne des Menschen auseinandersetzt, erscheint

an dieser Stelle konsequent. Wie lernen Kinder? Wie erwerben sie sich Fähigkeiten? Und wo

können wir mit der Förderung ansetzen? Dass es oft die drei Bereiche: Gehen, Sprechen,

Denken sind, in denen eventuell Nachreifung hilfreich wäre, dafür kann einem dieses Buch

die Augen öffnen. Auch dafür, wie wichtig es ist, jedem Kind die Zeit und den Raum zu geben,

die es braucht, damit es auf die ihm gemäße Weise und zu dem ihm gemäßen Zeitpunkt

Gehen, Sprechen und Denken und damit die Voraussetzung zur Autonomie erwerben kann.

Ein wichtiges Buch, gerade in unserer Zeit! Susanne Altenried

Karl König: Die ersten drei Jahre des Kindes – Jubiläumsausgabe, kart., 151 S., EUR 10,–, 

Verlag Freies Geistesleben, Stuttgart 2017

einer Kampagne mit dem Titel »Für eine
Kindheit ohne Werbung« zurück. Ange-
kündigt war das Gerät als vernetzter Laut-
sprecher (Bluetooth und Wifi Direct) mit
mehrfarbiger LED-Anzeige und WLAN-
Kamera-Verbindung. »Aristotle« sollte
dem Kind Lieblingslieder vorspielen,
Leuchtmittel kontrollieren und die Eltern
auf deren Smartphones informieren.

Red./NOZ

Wahlrecht ab Geburt?
Zum Weltkindertag schloss sich die
»Deutsche Liga für das Kind« der Wahl-
rechts-Kampagne des Deutschen Fami -
lien  verbandes an, die ein Wahlrecht ab
Geburt fordert (www.wahlrecht.jetzt). Das
Wahlrecht ab Geburt wird treuhänderisch
solange von den Eltern ausgeübt, bis das
Kind die Wahlmündigkeit erreicht.

Red./Deutsche Liga für das Kind

Vorlesestudie 2017
55 Prozent aller Eltern lesen ihren Kindern
in den ersten zwölf Monaten nicht regel-
mäßig vor, das heißt, die Mehrheit der 
Eltern fängt zu spät mit dem Vorlesen an.
In 28 Prozent der Familien ist das sogar in-
nerhalb der ersten drei Jahre nicht der Fall.
Das sind die zentralen Ergebnisse der Vor-
lesestudie 2017 von Stiftung Lesen, DIE
ZEIT und Deutsche Bahn Stiftung, die
erstmals repräsentative Daten zum Vor -
lesen im Alter von drei Monaten bis drei
Jahren erhoben hat.          Red./bildungsklick

Spion im Kinderzimmer
Nach Angaben der »Washington Post«
zog der US-Spielwarenhersteller Mattel
seinen »Aristotle« genannten intelligenten
Lautsprecher für Kinder, eine Mischung 
aus Überwachungskamera, Babyphone,
Nachtlicht und Gesprächspartner, nach
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Ausbildung zum/zur

Waldorf-Erzieher/in

www.waldorf-wuerzburg.de
Telefon: 0931–79655-0

Seminar für
Waldorfpädagogik 
Würzburg

im Bund der Freien Waldorfschulen

Jetzt informieren!

Berufsbegleitendes Seminar 
Beginn September 2018 
Dauer 3 Jahre

SPRÜCHE UND LAUTSPIELE  
    FÜR KINDER

                                Burghaldenweg 12/1 .  75378 Bad L iebenzel l 
fax  07052-9344233 .  w w w.sprachgestaltungskunst .de .  info@sprachgestaltungskunst .de
MARIE STEINER VERLAG Burghaldenweg 12/1 .  75378 Bad L iebenzel l
fax  07052-9344233 .  w w w.sprachgestaltungskunst .de .  info@sprachgestaltungskunst .de

Burghaldenweg 12/1 .  75378 Bad L iebenzel lBurghaldenweg 12/1 .  75378 Bad L iebenzel l

                                                      von Christa Slezak-Schindler

Immerwährender Wochenkalender mit Übungs anleitungen und 
Hin weisen zur Sprachpflege, illustriert von Christiane Lesch 
ISBN 978-3-9813255-3-9     j 34.–    

Passend dazu sämtliche Sprüche und Lautspiele  
als Hörbuch, gesprochen von Christa Slezak-Schindler
Audio-CD, 30 Minuten, ISBN 978-3-9813255-1-5    j 12,00

Diese senden Sie bitte an:

Förderkreis Waldorfpädagogik Fellbach e.V. 

info@waldorfkindergarten-fellbach.de

Wir suchen ab 01.09.2018 eine/n

Waldorferzieher/in  (m/w) 
für unsere Ganztagsgruppe
als Gruppenleitung am Vormittag 
oder Nachmittag, Deputat 80-100% 

Ihre Aufgaben
• Sie sind verantwortlich für die respekt-
 volle und achtsame pädagogische und 
 p� egerische Betreuung der Kinder im 
 Sinne unseres waldorfpädagogischen 
 Konzepts
• Sie arbeiten partnerschaftlich und 
 empathisch mit den Eltern zusammen
• Sie arbeiten engagiert und eigenver
 antwortlich im Gruppenteam und im 
 gesamten Kollegium
• Sie besuchen regelmäßig Fortbildungen, 
 deren Schwerpunkt Sie im jährlichen 
 Mitarbeitergespräch festlegen

Ihr Pro� l
• Sie haben die staatliche Anerkennung 
 als Erzieher/in
• Sie verfügen idealerweise über die 
 waldorfpädagogische Zusatzquali� -
 kation bzw.  sind bereit, diese innerhalb 
 der ersten 2 Jahre zu beginnen
• Sie arbeiten gerne mit Menschen (mit 
 und ohne Behinderung) zusammen 
 und haben Freude an der individuellen 
 Entwicklungsbegleitung der Kinder
• Ihre verbale und nonverbale Interaktion 
 mit den Kindern ist einfühlsam und 
 von emotionaler Wärme geprägt
• Sie arbeiten gut und gerne im Team und 
 möchten sich neuen Aufgaben stellen

Bitte senden Sie uns Ihre aussagekräftige
Bewerbung unter Angabe Ihres möglichen
Eintrittstermins per E-Mail zu.

Ihre Ansprechpartnerin:

Bettina Wickert-Kraft
Geschäftsführung KinderNaturGarten gGmbH
Darmstädter Straße 63
64404 Bickenbach
E-Mail: info@kindernaturgarten.de
Telefon 06257-93 22 797

Für unseren neu entstehenden 
KinderNaturGarten in Darmstadt, der im 
August 2018 erö� nen wird, suchen wir  

Erzieher (m/w) 
für U3 (12 Monate bis 3 Jahre) 
sowie Ü3 (3-6 Jahre) 
in Voll- & Teilzeit ab 1. August 2018 

Wir suchen 
ab Januar 
2018 oder früher 

eine/n staatlich anerkannte/n 

Erzieher / in 
(gerne mit Waldorfausbildung) in Vollzeit 
oder Teilzeit für unseren Kindergarten.

Wir freuen uns auf Ihre Bewerbung an:
Waldorfkindergarten Schwaigern
Falltorstr. 2  |  74193 Schwaigern
Telefon 07138 - 1525
info@waldorfkindergarten-schwaigern.de
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erziehungsKUNST
frühe KINDHEIT

Frühlingsausgabe
Schwerpunktthema: Phantasie

Anzeigenschluss: 

26. Februar 2018
Erscheinungstermin: 21. März 2018

anzeigen@geistesleben.com 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Kleine Waldorfeinrichtung  
 

im Süden von Bremen sucht  

 

Erzieher*in 
 

Wir freuen uns  
 

auf Ihre Bewerbung! 

 
 

Info & Kontakt:  
 

waldorfkindergarten-barrien.de 

 

Wir wünschen uns eine/n Erzieher/in mit 
staatlicher Anerkennung und Waldorfaus-
bildung, der/die im Krankheitsfall die 
Vertretung einer Gruppenleiterin übernimmt. 
Die Arbeitszeit geht in unseren Ganztags-
gruppen bis 16.00 Uhr, in den Teilzeitgruppen 
bis 14.00 Uhr.

Ein aufgeschlossenes und engagiertes Kolle-
gium freut sich auf Ihre Mitarbeit und wird 
Ihnen bei der neuen Aufgabe unterstützend 
zur Seite stehen.

Ihre aussagefähigen Bewerbungsunterlagen 
schicken Sie bitte per E-Mail (nur im PDF-
Format!) an:
kroeger@waldor�indergarten-bremen.de

Oder auf dem Postweg an:
Waldor�indergarten Bremen
z. Hd. Frau Kröger
Freiligrathstraße 15
28211 Bremen

www.waldor�indergarten-bremen.de

Wir suchen zum 
01.01.2018 innerhalb 
unseres 9-gruppigen 
Kindergartens am 
Standort Bremen Sie als

Vertretungskra� (30 Std.)

Ihre Aufgaben
• Sie sind verantwortlich für die Sicher-
 stellung und Weiterentwicklung unseres 
 naturnahen waldorfpädagogischen 
 Konzepts
• Ihre Arbeit ist geprägt durch eine respekt-
 volle und achtsame pädagogische und 
 p� egerische Betreuung der Kinder im 
 Sinne unseres waldorfpädagogischen 
 Konzepts
• Sie arbeiten partnerschaftlich und 
 empathisch mit den Eltern zusammen
• Sie leiten den Fachbereich Ü3 und 
 arbeiten engagiert und eigenverant-
 wortlich im gesamten Kollegium und 
 sind Teil des Leitungsteams
• Sie sind mitverantwortlich für die 
 Gestaltung der Kennenlerngespräche 
 und die damit verbundene Platzvergabe
• Sie verantworten die Organisation 
 und Strukturen der täglichen 
 Kinderbetreuung im Ü3-Bereich
• Sie bilden sich regelmäßig fort; die 
 Schwerpunkte legen Sie im jährlichen 
 Mitarbeitergespräch fest

Ihr Pro� l
• Sie haben die staatliche Anerkennung 
 als Waldorferzieher/in bzw. besitzen die 
 waldorfpädagogische Zusatzquali� kation
• Sie verfügen über Berufs- und Leitungs-
 erfahrung
• Sie arbeiten gerne mit Menschen (mit 
 und ohne Behinderung) zusammen und 
 haben Freude an der individuellen 
 Entwicklungsbegleitung der Kinder
• Ihre verbale und nonverbale Interaktion 
 mit den Kindern ist einfühlsam und von 
 emotionaler Wärme geprägt, dass eine gute 
 Erzieher-Kind-Beziehung entstehen kann
• Sie sind eigeninitiativ, organisiert und 
 sehr zuverlässig
• Sie kommunizieren klar und verbindlich
• Sie arbeiten gut und gerne im Team und 
 möchten sich neuen Aufgaben stellen

Wir bieten
• die Chance, beim Aufbau dieses neuen 
 Kindergartens Impulse zu setzen
• ein Arbeitsumfeld, welches von 
 Weiterentwicklung geprägt ist
• eine Zusammenarbeit mit engagierten 
 Kolleginnen und Kollegen

Für unseren neu entstehenden 
KinderNaturGarten in Darmstadt, 
der im August 2018 erö� nen wird, 
suchen wir eine

Pädagogische Leitung (m/w) 
für den Fachbereich Ü3 in Vollzeit ab 1. Mai 2018

Bitte senden Sie uns Ihre aussagekräftige Bewerbung unter Angabe Ihres möglichen 
Eintrittstermins per E-Mail zu.

Ihre Ansprechpartnerin: Bettina Wickert-Kraft  |  Geschäftsführung KinderNaturGarten gGmbH
Darmstädter Straße 63  |  64404 Bickenbach
E-Mail: info@kindernaturgarten.de  |  Telefon 06257-93 22 797
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